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Niemand bei dem Anſchlag verletzk Geſamkrücktritt der ſpaniſchen Regierung

Auf den ſpaniſchen Innenminiſter
wurde geſtern abend in der Jnnenſtadt von
Madrid ein Bombenanſchlag verübt.
Der Anſchlag erfolgte in dem Augenblick, als
der Miniſter ſeinen Kraftwagen beſteigen
wollte. Nähere Einzelheiten fehlen bisher
noch, jedoch ſcheint bei dem Anſchlag niemand
verletzt worden zu ſein. Die ſeit einiger
Zeit ſchon ſchleichende Kabinettskriſe
kam geſtern offen zum Ausbruch. Das Kabi-
nett Lerron x erklärte geſtern dem Staats-
präſidenten ſeinen Geſamtrücktritt, der
auch angenommen wurde. Die Gründe hier-
für ſind in den Meinungsverſchiedenheiten
zwiſchen dem Kabinett und dem Präſidenten
über das Amneſtiegeſetz zu ſuchen.

Die Löſung der ſpaniſchen Kriſe wird als
ſehr ſchwer angeſehen. Jn eingeweihten
Kreiſen herrſcht ſtarker Peſſimismus. Es
fehlt auch nicht an Stimmen, die die Kriſe als
Präſidentenkriſe bezeichnen und den

Rücktritt des Staatspräſidenten für unver-
meidölich halten. Auffallend iſt die Haltung
der katholiſchen Preſſe und des Führers der
katholiſchen Volksaktion, Gil Robles, die
beide für die Wiederkehr von Lerroux ein-
treten, ſtatt ſelbſt die Macht zu verlangen, wie
ſie es erſt am Sonntag bei ihrem Maſſenauf-
marſch im Excorial getan haben.

Huvich verläßtk London
ohne ein greifbares Ergebnis.

Die Beſprechungen, die der italieniſche
Staatsſekretär Su vich in London hatte, ſind
geſtern, ohne daß ſie ein greifbares Ergebnis
gezeitigt hätten, zum Abſchluß gekommen. Su-
vich wird heute abend wieder in Rom eintref-
fen. Geſtern abend erklärte er vor der Preſſe
den gewiſſen Fehlſchlag ſeiner Reiſe damit,
daß er erſt am Tage vor ſeiner Abreiſe aus

Rom Kenntnis von der franzöſiſchen Note an
England erhalten habe und mit der neuen
Lage noch nicht vertraut geweſen ſei. Dieſe
Auslegung deckt ſich mit dem Eindruck in eng
liſchen Kreiſen, daß die Vollmachten für den
italieniſchen Gaſt ziemlich beſchränkt waren.
Suvich konnte auf viele ſachliche britiſche
Fragen und Vorſchläge nur unverbindliche
Antworten geben.

Auf eine Frage des Vertreters des Deut-
ſchen Nachrichtenbüros erklärte Suvich, daß
er während ſeiner Londoner Beſprechungen
die Anſicht Muſſolinis zum Ausdruck ge-
bracht habe, die dahin gehe, daß bei den Be-
mühungen zur Erreichung einer Abrüſtungs-
vereinbarung keine gegen Deutſch-
land gerichtete Front gebildet werden
dürfe. Dies ſei einer der klar abgezeichneten
Punkte der italieniſchen Politik. Suvich gab
zu, daß auch die Donaufrage in London be-
rührt worden ſei.

Gegen Sabotageverſuche der Zenkrumsreſte
Reichsminiſter Dr. Goebbels Hüſſeldorf über Fragen deutſcher Politik.

Auf einer Kundgebung der Düſſeldorfer
Ortsgruppe der NSDAP. hielt Reichs-
miniſter Dr. Goebbels eine äußerſt be-
achtenswerte Rede, in der er u. a. ausführte:
Seit den Wahlen vom 5. März 1933 iſt ein
Jahr vergangen. Die Arbeitsloſigkeit iſt um
die Hälfte geſunken, die Wirtſchaft beginnt
wieder anzulaufen, die innerpolitiſchen Ver
hältniſſe haben ſich ſtabiliſtert. Wir haben
das Volk aufgerufen zum großen Kampf
gegen die Not. Manches fehlt noch, die
ſoziale Lage weiter Schichten iſt noch alles
andere als erfreulich; aber jedermann hat
das felſenfeſte Vertrauen, daß es aufwärts
geht. Weil der Führer die Macht hat, im
Namen des Volkes zu ſprechen, darum ver-
hallt ſeine Stimme nicht ungehört in der
Welt. Wir ſind nicht mehr Objekt, ſondern
Subjekt öer internationalen Politik. Die Re-
gierung hat den Mut gehabt, die ſchweren
Probleme in Angriff zu nehmen. Alles
mußte vor dem Problem der Arbeitsloſigkeit
zurücktreten. Wenn wir nahezu 3 Millionen
in die Arbeit zurückführten, bedurften wir
der Rohſtoffe.

Da die Welt aber keine Ausfuhr aus
Deutſchland annehmen will, ſo hatte die Re-
gierung die Pflicht, hier ein Gleichgewicht
herzuſtellen. Die Regierung wird nie
mehr eine Jnflation in Deutſchland
dulden, ſie wird die Währung ſtabil halten
und würde eher das Volk zum gemeinſamen
Kampf für die Sicherheit der Währung auf-
rufen, als die Währung zum Spielball
internationaler Börſenmanöver werden zu
laſſen. Die Regierung lehnt es ab, Schulden
zu machen und duldet es nicht, daß das Volk
mehr verzehrt als es verdient. Aber, wenn
der Arbeiter Opfer bringt, ſo hat auch der
Unternehmer die Pflicht, Opfer zu bringen.
Gegen einen Konfeſſionskampf

Wenn heute wieder das Zentrum den
neuen Staat zu ſabotieren verſucht, ſo ſollen
die hohen Herren nicht glauben, daß ſie un-
ſerem Scharfſinn entgehen, wenn ſie ſich die
trügeriſche Maske einer heuchleriſchen
Frömmigkeit umbinden; ſie ſind erkannt.
Das Volk hat ferner für die Kämpfe, die
ſich innerhalb der proteſtantiſchen Kirche ab-
ſpielen, in dieſer ernſten Notzeit kein Ver-
ſtändnis. Der Nationalſozialismus ſteht auf
dem Boden poſitiven Chriſtentums; aber er
duldet keinen Geſinnungszwang. ſondern
handelt nach alten preußiſchen Traditionen,
daß jeder nach ſeiner Faſſon ſelig werden ſoll.
Das Volk will ſich chriſtlich betätigen, aber
nicht gegen, ſondern für den Staat. Eine
Regierung, die 320 Millionen Mark in einem
Winter für die Aermſten des Volkes ausge-
geben hat, hat es nicht nötig, ihre chriſtliche
Geſinnung unter Beweis zu ſtellen. Dieſe
Regierung darf es nicht zulaſſen, nachdem der
Kaſſenkampf überwunden iſt, daß das deut

ſche W m einen Konfeſſionskrieg geführt
wird. Wir laſſen die Kirche in Ruhe, aber
die Kirche ſoll uns auch in Ruhe laſſen.
Deuiſchland will den Frieden

Deutſchland will den Frieden und muß
den Frieden wollen, denn Deutſchland hat
Jahrzehnte zu tun, um ſeine großen inner-
politiſchen Aufgaben zu erfüllen. Der
Führer hat allen Mächten, auch Frankretch,
die Hand gereicht. Wenn die anderen An-
griffswaffen beſitzen, haben wir ein Recht
darauf, wenigſtens ſoviel Waffen zu beſitzen,
daß wir unſere Grenzen ſchützen können. Wir
ſind bereit, bis zum letzten Gewehr abzu-

rüſten, wenn die anderen das gleiche tun.
Die braunen Bataillone ſind nicht für den
Krieg, ſondern für den Frieden organiſiert
worden. Wir wollen auf lange Sicht eine
neue Politik und eine neue Wirtſchaftsge-
ſtaltung durchführen; darum iſt alles mit Er-
ziehungsarbeit verbunden.

Am 1. Mai wird unſer Volk vor die Welt
treten, eine neue große Welle des inneren
Aufbruchs wird über Deutſchland hinweg-
brauſen. Jm alten Schwung und revolutio-
nären Elan werden wir die Maſſen mit uns
reißen, und wehe denen, die glauben, ſich
am national ſozialiſtiſchen Staat vergreifen
zu können. Wir ſtehen auf der Wacht.

Karl Liebig freigeſprochen.
Das Urteil im Waltershauſener Mordprozeß geſtern gefällt.

Jm Waltershauſener Mordprozeß wurde
geſtern wie wir bereits in einem Teil
unſerer Auflage berichten konnten das
Urteil gefällt. Nach dreiwöchiger Verhand-
lungsdauer ſprach das Schwurgericht
Schweinfurt den Angeklagten Karl Liebig
von der Anklage eines Verbrechens des
Mordes und eines verſuchten Verbrechens
des Mordes frei. Jn der Urteilsbe-
gründung hieß es, daß die ſich während
der Beweisaufnahme ergebenen Verdachts-
momente nicht zu einer Verurteilung aus
reichen und daß außerdem nach wie vor auf
Frau Werther der Verdacht der Täterſchaft
laſtet.

Der Verteidiger des Angeklagten Liebig,
der geſtern ſein Plädoyer beendete, ſchloß
dieſes mit folgendem Appell an die Ge-
ſchworenen ab: „Wenn Sie alle Eindrücke, die
Sie im Prozeß gewonnen haben, auf die
Waagſchale der Gerechtigkeit legen, ſo bin ich
überzeugt: Die Waage der Gerechtigkeit wiegt
nach dem Freiſpruch hin, den ich beantrage.“
Jn der Begründung des den Angeklag-
ten Liebig freiſprechenden Urteils führte der
Vorſitzende u. a. aus: Für die An-
nahme, daß der Angeklagte die ihm zur Laſt
gelegte ſtrafbare Handlung verübt hat, ſind
zwar in der Hauptverhandlung gewichtige
Verdachtsgründe hervorgetreten, ſie reichten
aber nicht für eine Verurteilung aus. Zu-
nächſt gilt das für die Ausſage der Zeugin
Wilhelmine Werther. Wenn auch beſtimmte
Anhaltspunkte dafür, daß ſie an der Ermor-
dang ihres Mannes irgendwie beteiligt ge-
weſen iſt, nicht beſtehen, ſo ſind immerhin
einige Verdachtsgründe geblieben.

Zugunſten des Angeklagten kommt in Be-
tracht, daß ein Beweggrund, aus dem er
die verüht haben könnte, nicht. er

kennbar geworden iſt. Für die Annahme
der Anklagebehörde, daß der Täter ſich in
diebiſcher Abſicht in die Räume eingeſchlichen
hat, kann kein Anhaltspunkt feſtgeſtellt wer-
den. Am Körper und an den Kleidern des
Angeklagten wurden Blutſpuren nach der
Tat nicht nachgewieſen

Bei dieſer Sachlage kam es zur Frei-
ſprechung des Angeklagten von der ihm
zur Laſt gelegten Anſchuldigung. Damit er-
ledigt ſich auch der Antrag eines Haftbefehls
gegen Liebig.
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Rokizen zum Tage.
Kabinettsrücktritte

am laufenden Band.
Der ſpaniſche Mini-

ſterpräſident hat dem
Staatspräſidenten Za-

mora mit deſſen Zuſtimmung den Geſamtrück-
tritt ſeines Minderheitskabinetts erklärt. Die
Abſicht des Führers der Radikalen Partei war
dabei, ſich den einzigen Ausweg aus einer faſt
ausſichtsloſen Situation offen zu halten
nämlich den verlorengegangenen Poſten mit
ſich ſelber wieder zu beſetzen. Der alte
Shakeſpeare würde zu ſolch merkwürdigem
Verfahren vielleicht geſagt haben: „Jſt es
auch Tollheit, ſo hat es doch Methode!“
Warum alſo dieſe Umſtändlichkeit? Lerroux,
der einer der eifrigſten Verfechter der parla-
mentariſchen Demokratie iſt, fürchtet, zwiſchen
den Mühlſteinen der von ihm ſo ſehr ver-
ehrten Parlamentsmaſchine zerrieben zu
werden. Er ſuchte den unangenehmen An-
fragen der Abgeordneten und dem drohenden
Mißtrauensvotum der Cortes zu entgehen,
um ſich durch einen freiwilligen Rücktritt die
Möglichkeit einer Wiederberufung zu ſichern.
Es iſt ja nicht das erſtemal, daß der Miniſter-
präſident dieſe Methode mit Erfolg ange-
wandt hat, wenn auch nur mit einem Schein
erfolg. Die ſpaniſche Republik iſt trotzdem
in eine Sackgaſſe geraten, aus der ſie nur
ſchwer wieder herausfindet. War es im März
dieſes Jahres der Gegenſatz zu dem damali-
gen Jnnenminiſter Martinez Barrio, der all-
zuſehr mit den Marxiſten liebäugelte und
eine konſequent kirchenfeindliche Haltung
einnahm, ſo iſt es heute das Amneſtiegeſetz,
das Lerroux zum ſtrategiſchen Rückzug ver-
anlaßte. Das Amneſtiegeſetz, das am Diens-
tag nach mühſam erreichter Einigung zwiſchen
dem Kabinett und dem Staatspräſidenten
unterzeichnet wurde, hat dann Ausführungs
beſtimmungen bekommen, die die größte Un-
zufriedenheit der Parteien hervorriefen.
Während die Rechte darüber ungehalten iſt,
daß derart die Wirkung des Amneſtiegeſetzes
teilweiſe wieder aufgehoben werde, wirft die
Linke der Regierung Staatsſtreichpläne vor.
Was blieb zu tun übrig? Die Ausſchaltung
der Volksvertretung im heiligen Namen der
Demokratie. Kuhhandel und Vetternwirt-
ſchaft werden auch weiterhin dem politiſchen
Leben Spaniens ihr Gepräge geben. Es wird
halt weitergekriſelt. Und inzwiſchen fliegen
Bomben
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Stimmen, die ſich
Treiben des aus

dem nationalſozialiſtiſchen Deutſchland ge
flüchteten Geſindel wenden. Man kann ſich
auch in Frankreich nicht mit ſo zweifelhaften

Erfahrungen
um Gumbel.

Leuten befreunden, die es für ihre vor
nehmſte Aufgabe halten, das Gaſtland als
Ausbeutungsobjekt zu betrachten. Der an-
fänglichen Begeiſterung für die „armen Ver-
folgten“ iſt bald die Erkenntnis gefolgt, daß
den Franzoſen ein Kuckucksei ins Neſt gelegt
worden iſt. Man fürchtet nicht zu Unrecht,
daß der junge Vogel, wenn er einmal ausge-
brütet und flügge geworden iſt, ſeine ſchwäch-
licheren Altersgenoſſen mit kräftigem Flügel-
ſchlag aus der angemaßten Behauſung
herauswerfen könnte. Auch Herr Herriot hat
das erfahren. Sein Schützling Gumbel,
dem das Novemberſyſtem in Deutſchland er-
laubt hatte, eine Profeſſur an der Univerſität
Heidelberg zu bekleiden, iſt nicht nur mit
Nachdruck für die Streichung Herriots aus

Für den 1.
Ein Schwarzwaldgruß zum Tag der Arbeit.

Mai traf als Schwarzwaldgrutß in Berlin eine über 40 m hohe Tanne ein, die als
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der Liga der Menſchenrechte eingetreten, er
hat ſich darüber hinaus auch in die fran-
zöſiſche Jnnenpolitik eingemiſcht. Vielleicht
iſt dieſer peinliche Vorfall den Franzoſen ein
Fingerzeig dafür, bei der Verwendung von
eutſchen Emigranten zu politiſchen Zwecken

auch auf anderen Gebieten etwas vorſichtiger
zu ſein. Jm Saargebiet wird man den Fall
Gumbel mit beſonderem Intereſſe verfolgt
haben.

3

Zum Kapitel Wir finden in der „Eſſener
Bergmannstracht. National-Zeitung, einem

der führenden nationalſo-
zialiſtiſchen Organe des deutſchen Weſtens,
folgende Randbemerkung: „Es muß alles
ſeine Grenzen haben, und wir müſſen ge-
ſtehen, daß wir uns bei aller Würdigung der
begrüßenswerten Maßnahme, die alte
Bergmannstracht bzw. uniformwieder zu den Ehren zu bringen, die dieſem
Stand unbedingt gebühren, nicht eines leiſen
Schüttelns des Kopfes enthalten konnten, als
wir in dem „Merkblatt für die bergmänni-
ſchen Uniformen in Preußen“ folgenden
Paſſus laſen: 4

„Bergleder (das ſogenannte Arſchleder)
bei den unter 1, 2, 3 und 4 aufgeführten Be-
amten aus ſchwarzem? mattem Leder, mit
matter, ſchwarzer Seide gefüttert; bei den
unter 5, 6 und 7 aufgeführten von ſchwar-
zem Saffianleder mit Merino gefüttert
Wir ſind keineswegs ſo töricht, leugnen zu

wollen, daß es bei Uniformen Rangunter-
ſchiede geben muß, aber ob es im Zeichen der
Volksgemeinſchaft angebracht iſt, Ober-
ſteiger, Fahrſteiger und Steiger mit glänzenz
dem Saffian- Verzeihung Arſchleder
zu bekleiden, das ſchlechtweg mit Merino ge-
füttert iſt, während die oberen Beamten der
Direktionen bis zu den Markſcheidern und
Dampfkeſſelreviſoren die hohe Ehre haben,
ein mattes, mit ſchwarzer Seide gefüttertes
Arſchleder zu tragen, das möchten wir füg-
lich bezweifeln. Dieſe Unterſcheidung wider-
ſpricht ſowohl der urſprünglichen Zweckbe-
ſtimmung dieſes Leders, als auch der bei
allen anderen Uniformen gebräuchlichen
Uebung, die Rangunterſchiede der Uniform-
träger nicht auf der Kehrſeite, ſondern auf der
Vorderſeite der Medaille zum Ausdruck zu
bringen.“

Gegenſtandsloſe ruſnſche Aklion
um die Unantaſtbarkeit der Randſtaaten.
Die lettiſche Telegraphen-Agentur ver-

breitet folgende Mitteilung: Die deutſche
Regierung hat der lettiſchen Regierung zur
Kenntnis gebracht, daß die Regierung der
Sowjetunion, um eine Beſſerung der
Beziehungen zwiſchen Deutſchland und der
Sowfetunion zu manifeſtieren, Deutſchland
den Vorſchlag gemacht hat, ein Protvkoll zu
unterzeichnen, das die Unabhängigkeit und
Unantaſtbarkeit der baltiſchen Staaten garan-
tieren würde. Die deutſche Regierung finde,
daß die Unabhängigkeit und Unantaſtbarkeit
der baltiſchen Staaten nicht bedroht ſei
und daß ein ſolches Protokoll die Beziehun-
gen zwiſchen Deutſchland und der Sowäjet-
union nicht beſſern könnte. Deshalb hat ſie
die Anregung der Sowjetregierung ab ge-
l 5 nt. Auch die Sowjetregierung hat ihrer-
ſeits die lettiſche Regierung über ihren r-
ſchlag und die Ablehnung Deutſchlands in-
formiert. Soviel bekannt, haben auch
Es “ond und Finnland ebenſolche Mitteilun
gen erhalten.

Troßzti kehrt in die Türkei zurück.

Die türkiſche Regierung hat ſich
mit der Rückkehr Trotzkis nach denPrinzen-Jnſeln im Marmara-Meer einver
ſtanden erklärt.

Vornamen in der Familienforſchung.
Von Walter Ebeling.

Faſt jeder Familienforſcher ſtößt auf
Schwierigkeiten, wenn er einmal mit ſeiner
Arbeit bis zu den Urgroßeltern gelangt iſt.
Beſonders groß werden ſie, wenn der
Suchende einen häufig vorkommenden
Namen führt oder auf ſeiner Ahnentafel
einen ſolchen Namen vorfindet. Das aber iſt
der Punkt, in dem die Beachtung der Vor-
namen eine wertvolle Hilfe werden kann.

Nehmen wir einmal an, es heißt einer
Johann Müller. Namen und Vorname ſind
etwas unendlich häufig Vorkommendes. Sein
Vater heißt Georg Müller, ſeine Mutter
Anna Fiſcher. Auch das iſt etwas Gewöhn-
liches. Als Großvater väterlicherſeits findet
er einen Matthias, als deſſen Vater aber
wieder einen Georg. Der mütterliche Groß-
vater dagegen hörte auf den Namen Seba-
ſtian. Deſſen Vater aber iſt ein Johann
Samuel Fiſcher. Es iſt klar: Er ſelbſt hat
ſeinen Vornamen Johann von dem Urgroß-
vater mütterlicherſeits, ſein Vater den ſeinen
von ſeinem Urgroßvater väterlicherſeits.

Nun kann er aber bei ſeinen For-
ſchungen über den Urgroßvater mütterlicher-
ſeits nicht hinauskommen. Er iſt bereits bis
in die erſten Jahre des 19. Jahrhunderts
vorgedrungen, in denen infolge der großen,
damaligen Umwälzungen die Ueberlieferung
unſicher wird, wenn nicht ganz abreißt. Zwar
Fiſcher findet er genug, aber gehören ſie zu
ihm? Findet er nun bei ihnen in mehreren
Generationen den Vornamen Johann an,
ſo kann er ſchon mit einiger Wahrſcheinlich-
keit annehmen, daß ſie in der Tat zur ſelben
Familie gehören. Trifft er den Johann ab-
wechſelnd mit dem Samuel, ſo gewinnt ſeine
Arbeit ſchon etwas r ehr Sicherheit, ſtößt er
aber gar auf die nicht eben alltägliche Kom
bination Johann Samuel, ſo kann er ſchon
die Frage mit ziemlicher Gewißheit bejahen!
Ein Erfolg Fellt ſich um ſo leichter ein, wenn

Muelaää Tore wnnerstag, 38. Kpril

der Weg zum Sozialismus.
Bizekanzler von Papen im Dorimunder Jnduſtriellen-Klub.

Vizekanzler von Papen ſprach geſtern im
Dortmunder Jnöuſtriellen-Club. Seine
Darlegungen gingen aus von der Feſtſtel-
lung, daß durch die Nachwirkungen der fran-
zöſiſchen Revolution und durch die Beſtre-
bungen des Marxismus die natürliche Vor
ausſetzung für einen organiſch gewachſenen
Staat gefallen ſei. Ein neuer organiſch auf-
gebauter Stgat könne deshalb nur erreicht
werden mit Hilfe des heutigen Staates, alſo
nicht von pulen wachſen, ſondern von oben
her entwickelt werden. Wenn der tech-
niſche Her deutſchen Revolution be-
endet ſe. ſo könne doch von der Vollendung
der eigentlichen Revolution, die auf geiſti-
gem und konſtruktivem Gebiet liege, noch
nicht geſprochen werden. Hier handele es ſich
um einen langfriſtigen Wachstumsprozeß.
Klar ſei, daß der deutſche Sozialismus mit
ſtaatlichen Machtmitteln allein nicht gemacht
werden könne.

Führer und Geführte
Fühle ſich der Menſch als Geſchöpf einer

Schöpfungsordnung, in die er hineingeboren
ſei, ſo werde er nicht verſuchen, gottgewollte
Bindungen zu ſprengen, er werde beiſpiels-
weiſe einſehen, daß die Verſchiedenheit der
menſchlichen Anlagen eine Einteilung in
Führer und Geführte notwendig mache. Ob
nun das Nationalvermögen die Form des
Cinzeleigentums oder des Geſamteigentums
annehme, immer werden es wenige Köpfe
ſein, die darüber verfügen und wenige
Hände, welche die Zügel führen. Eigentum,
das verantwortlich im Sinne der Volks-
gemeinſchaft verwaltet wirö, ſei noch in den
ſeltenſten Fällen geneiöet worden.

Das Gefühl für ſoziale Ungerechtigkeit
ſetze erſt ein, wenn die Vorteile beanſprucht,
die Verpflichtungen und Gefahren dagegen
auf die Allgemeinheit überwälzt werden.

Das perſönliche Riſiko auszuſchalten, ſei
aber gerade die bürokratiſche Wirtſchaſtsform
beſtrebt, gleichgültig, ob es ſich um einen
überbürokratiſierten Privattruſt oder eine
ſtaatsſozialiſtiſche Kriegsgeſellſchaft handle.
Man müſſe ſich deshalb hüten, die Wirtſchaft
allzu ſtark zu vergeſellſchaften, ſei es anf
privatem, ſei es auf ſtagatlichem Wege

Rückgriff auf Kräfte der Seele
Das letzte Ziel der national ſozialiſtiſchen

Revolution auf ökonvmiſchem Gebiet müſſe
die Schaffung eines kräftigen Wirtſchafts-
ſtandes ſein, der ſich nicht nur ſelbſt ver-
waltet, ſondern auch unter der Patronanz
des Staates ſich die Wirtſchaftsgeſetzgebung
ſelber gebe. Fn einer Zeit aber, wo man die
un perſönlichen kollektiviſtiſchen Bindungen
erſetzen wolle durch freie, ſelbſtgewollte, müſſe
man vor allem auf die ſeeliſchen Ur-
kräfte zurückgreifen, die allein ſolche Bin-
dungen herzuſtellen vermögen. Das ſeien
neben den Gütern der Tradition, der Raſſe,
des Blutes, der Geſchichte vor allem die reli-
giöſen Grundlagen jeder völkiſchen Gemein-
ſchaft. Jn deutſchen Landen werde heute
gerade um dieſe Dinge heiß und ernſt
gerungen.

Der Redner kritiſierte in dieſem Zuſam-
menhang, daß Deutſchen, die dem Werde-
gang der deutſchen Glaubensbewegung ſkep-
tiſch gegenüberſtehen, der Vorwurf der poli-
tiſchen Reaktion gemacht werde, und daß
man den katholiſchen Biſchöfen, die die be-
kenntnismäßigen Grunölagen ihrer Kirche
verteidigten, zum Vorwurf mache, ſie trieben
Zentrumspolitik. Seiner Anſicht nach fordere
die große Zeit von allen, eine Schau der
geiſtigen Auseinanderſetzungen die dem
deutſchen Volksgenoſſen und ſeinem ernſten
nationalen Wollen und Kämpfen nicht leicht-
fertig den guten Glauben abſpreche.

der Augenblick für Beneſch.
Barthous Prager Spiel. Ergebnis des Warſchauer Beſuchs.

Barthon und der polniſche Außenminiſter Freundſchaft und Solidarität zu er-
Beck ſind geſtern in Krakan ein
Zu den Warſchauer Beſprechungew ſagt der
diplomatiſche Korreſpondent des „Daily
Telegraph“, das Ergebnis laſſe ſich folgender-
maßen kennzeichnen: Sollte es künftig ein-
mal dem Völkerbundsrat nicht gelingen, in
einem etwaigen Streitfall zwiſchen Deutſch
land und Frankreich oder einem anderen
Verbündeten eine einſtimmige Entſcheidung
zu erreichen, dann würde das fraunaf T
polniſche Bündnis nicht wie bisher ent-
ſprechend dem Wunſche Frankreichs auto-
matiſch in Kraft treten. Polen würde ſich in
ſolchem Falle das Recht vorbehalten, die
Sachlage nach eigenem Ermeſſen zu be-
urteilen und würde verlangen, in jedem
Stadium der Entwicklung von Frankreich
um ſeine Meinung befragt zu werden.

An der Spitze der halbamtlichen „Prager
Preſſe“ begrüßt Außenminiſter Beneſch
den Beſuch Barthous in Prag: Er ſagt
u. a.: „Die Tſchechoſlowakei ſieht in Barthonu
einen der ergebenſten Freunde der tſchecho
ſlowakiſchen Republik. Die Freude der ge
ſamten tſchechoſlowakiſchen Oeffentlichkeit iſt
umſo begründeter, als er kommt, um die
Aufrichtigkeit der franzöſiſch-tſchechoſlowaki-

in einer Familie regelmäßig Vornamen auf-
treten, die nicht ſehr häufig ſind. Aber auch
ein an ſich häuſiger kann durch eine beſon-
dere Verbindung aufſchlußreich werden. Ein
Karl z. B. durch den Zuſatz Thepdor, ein
Johann durch den Zuſatz Kaſpar. Seltenere
Namen wie Lambert, Theophil oder gar Re
maclus ſind natürlich noch beweiskräftiger.

Was aber dieſer Vornamenforſchung ihre
ſichere Beweiskraft gibt, das iſt der konſer-
vative Sinn unſerer Vorfahren, der bewußt
bei den bürgerlichen Familien meiſt gewiß
nicht ſo ſehr von dem Gefühl für Tradition
beſtimmt war als vielmehr von der kind
lichen Pietät. Weswegen man eben gern für
den Erſtgeborenen als Taufpaten den Groß
vater oder die Großmutter wählte, hisweilen
die väterlicher-, bisweilen die mütterlicher-
ſeits.

Und da kommen wir wieder zu einer
anderen Seite des Wertes der Vornamen-
forſchung. Er kann nämlich auch die Suche
nach dem urſprünglichen Herkunftsort der
Familie erleichtern. So weiſt der Vorname
Lambert an den Niederrhein vder nach Weſt-
falen, der Vorname Remacelus mit faſt
hundertprozentiger Gewißheit in das deutſche
Grenzland von Eupen, Malmedy. Und eines
Suitbert Wiege hat höchſt wahrſcheinlich in
oder bei Kaiſerswerth am Rhein geſtanden,
wo dieſer Heilige ſeine Hauptkultſtätte hat.
Damit aber treffen wir auf eine andere
Seite der Vornamenforſchung: Jhre Bedeu-
tung für die Ermittlung der religiöſen Hal-
tung unſerer Vorfahren, die wieder mit ihrer
Herkunft, ihrem urſprünglichen Wohnort zu-
ſammenhängt. Jn alter Zeit mußten be-
kanntlich die Untertanen die Religion ihres
fürſtlichen Herrn annehmen, nach dem
Grundſatz „Ouius regio, eius religio“. Daher
gibt es ausgeſprochen „proteſtantiſche“ und
ausgeſprochen „katholiſche“ Vornamen.

Zu dieſen gehören beiſpielsweiſe die
Namen der Heiligen, die aus der nachrefor-
matoriſchen Zeit ſtammen, wie Aloyſins oder

harten.
Jn den Vorbeſprechungen der franzöſiſchen

Preſſe zu dem Beſuch Barthous in Prag
wird gefliſſentlich auf die Rolle Beneſchs als
Berichterſtatter der Abrüſtungskonferenz hin-
gewieſen. Jn dieſem Zuſammenhang ſchreibt
das „Journal“: „Barthou wird mit Beneſch
die Maßnahmen vorbereiten können, die in

„Ar Verwirklichung eines in Paris
lediglich angedeuteten Programmes erfolgen
ſollen. Es handelt ſich darum, wie man beim
Zuſammentritt des Hauptausſchuſſes der Ab-
rüſtungskonferenz operieren ſoll, um die
Frage der deutſchen Aufrüſtung vor den
Völkerbund zu bringen. Das wird der
Augenblick für Beneſch ſein, zu zeigen, daß
er nicht nur die Verſchlagenheit eines Fuchſes
beſitzt.“
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Barthon in Prag eingetroffen.
Der franzöſiſche Außenminiſter Bar-

thou traf am Donnerstag um 9 Uhr in
Prag ein. Auf dem Bahnſteig wurde er von
dem tſchechoſlowakiſchen Außenminiſter
Beneſch ſowie dem Geſandten der Kleinen
Entente und Polens empfangen. Tſchechiſche
Legivnäre hatten Aufſtellung genommen.

Franz Xaver. Die Proteſtanten haben dieſe
Vornamen ſelbſtverſtänölich nicht benutzt.
Umgekehrt haben die Katholiken Namen ge-
mieden, die ihnen beſonders „proteſtantiſch“
vorkamen wie z. B. Martin, weil Luther ihn
führte, vder Guſtav und Adolf, weil es die
Namen des Schwedenkönigs waren.

Eine Sache für ſich ſind die „kalviniſtiſchen“
Namen, wie eben jener Johann Samuel, den
wir eingangs erwähnten. Es wäre voll-
kommen abwegig bei ihm etwa an einen
jüdiſchen Einſchlag in der Familie zu denken.
Sein Auftreten erklärt ſich einfach daher, daß
in früheren Zeiten die Kalviniſten, als der
entſchiedenere Flügel des Prokeſtantismus,
die ſchon in der reinkatholiſchen Zeit ge-
bräuchlichen Namen möglichſt mieden und
daher gern auf altteſtamentliche Vornamen
zurückgriffen. Wir brauchen nur an „Unele
Sam“ zu denken, um uns ſofort darüber klar
zu werden. Denn den Grundſtein zu den
Vereinigten Staaten haben bekanntlich im
17. Jahrhundert kalviniſtiſche Engländer ge-
legt. Und aus unſerer Kinderzeit erinnern
wir uns vielleicht noch öaran, daß der be-
rühmte „Leöerſtrumpf“ mit ſeinem bürger-
lichen Namen Nathangel Bumpoo hieß!

War Bacon ein Tudor?
Shakeſpeare doch mit Bacon identiſch?

Speben hat ſich bei der Haupttagung der
Deutſchen Shakeſpeare Geſellſchaft deren
Feſtredner, Profeſſor Dr. Hecht, zur Per-
ſönlichkeit Shakeſpeares und gegen die
Bacon-Theorie bekannt. Es dürfte inter-
eſſieren, daß faſt gleichzeitig, und zwar eben
falls in Weimar, die Bacon- Geſellſchaft ge-
tagt hat, auf der Dr. Altpeter über die Ge
heimſchriften Bacons und die neuen Deu-
tungen der Biliteral Cipher Francis Bacons
ſprach. Es ſei bekannt, daß Bacon ſich viel
mit Geheimſchriften befaßt und ſelbſt neue
Syſteme erfunöen habe. Eine davon ſei die
Biliteral Cipher, die er im. Advanement 1605

leiter Hada
geſchickt.

Gleichberechtigung bringt Frieden“
Eine Unterredung mit v. Ribbentrop.

Der neue deutſche Beauftragte für Ab-
rüſtungsfragen v. Ribbentrop erklärte
einem Reutervertreter in einer Unterredung
u. a., er vertraue darauf, daß trotz vieler
Schwierigkeiten der geſunde Menſchenverſtand
ſich ſchließlich durchſetzen und zu einer danern
den Löſung des Abrüſtungsproblems führen
werde. Sein Ziel ſei, den Weg für ein Ab
rüſtungsabkerchmen zu ebnen, das auf Gleich
heit beruht und Europa den Frieden gibt. Die
Lag: müſſe geklärt werden, aber er glaube,
daß in allen Ländern der Gedanke mehr und
mehr an Boden gewinnt, daß das urſprüng-
liche Recht der Selbſtverteidigung und der
Gleichheit, das jede Nation von Ehre für ſich
vbeanſvrucht, Deutſchland nicht verſagt werden
kann. Niemand in der Welt beſtreite die
Mäßigung unſerer Forderungennach Verteidigungswaffen. Die maßvollen
Forderungen Adolf Hitlers zeigten auf der
einen Seite den unerſchütterlichen Willen, dem
Vaterland das Gefühl der Sicherheit zu geben
und auf der anderen Seite den Wunſch nach
einem wahren Frieden in Europa.

Die Pariſer Preſſe bringt ausführliche Be
richte ihrer Berliner Vertreter über die Er-
nennung des Herrn v. Ribbentrop zum
Bevollmächtigten für Abrüſtungsfragen. Sie
knüpft hieran allerdings abwegige Kombi-
nationen, die eine angebliche Aenderung der
deutſchen Abrüſtungspolitik mutmaßen ließen.
Es ſei deshalb noch einmal auf die deutlichen
Verlautbarungen amtlicher Stellen zur Er-
nennung des Herrn v. Ribbentrop hin-
gewieſen, die keinen Zweifel daran laſſen, daß
der Standpunkt der Reichsregierung in der
Abrüſtungsfrage unverändert iſt.

Diplomatengeſpräche um Japan.
Antwortnote an England bevorſtehend.
Der amerikaniſche Unterſtaatsſekretär

Philips bat den Botſchafter Japans
Saito zu ſich und erſuchte ihn um Auf-
klärung über die verſchtedenen Mitteilungen,
die über eine angeblich beabſichtigte japaniſche
Kontrolle über die Beziehungen Chinas zum
Ausland erſchienen ſeien. Saito ſagte tele-
graphiſche Rückfrage zu. Eine Stellungnahme
des Staatsdepartements wird nach dem Ein-
treffen der Antwort an Saito aus Tokio er-
wartet. Ein gemeinſames Vorgehen der Ver-
einigten Staaten und Großbritanniens iſt
nicht beabſichtigt. Japans Außenminiſter
Hirota gewährte dem engliſchen Botſchafter
Lindley ein Unterredung, in der er erklärte,
daß die Erklärung des Wortführers des
japaniſchen Außenminiſteriums, obwohl ſie
feinen amtlichen Charakter getragen habe, die
Politik Japans gegenüber China klar zum
Ausdruck gebracht habe.

Wie man hört, dürfte die japaniſche Ant-
wort auf die engliſche Note vorausſichtlich am
30. April in London überreicht werden. Der
Präſident der Vereinigten Staaten, Rvoſe-
velt, ließ Staatsſekretär Hull zu ſich bitten,
um mit ihm die japaniſch-chineſiſche Frage zu
beſprechen. Er beabſichtigt weiter, vom Kon-
greß Vollmachten für den Ansbau der
am'rikaniſchen Flotte zu verlangen.

Die USA.-Marinebehörden in Colon haben
angevrdnet, daß die Schleuſen des Panama-
kangls mindeſtens bis zur Rückkehr der Flotte
im November ſcharf bewacht werden, um
etwa geplanten Anſchlägen, von denen gerücht-
weiſe verlautet, zu verhindern.

—ZTZZZD

Rudolf Heß heufe 40 Jahr.
Der Stellvertreter des Führers, Reichs-

miniſter Rudolf Heß, vollendet heute das
10. Lebensjahr.

und in „De Augmentis“ 1620 eingehend be-
ſchrieb. Schon den Erforſchern der Bücher
aus Baocons Zeit ſei es aufgefallen, daß viele
Stellen und eine große Anzahl von Worten
ohne erſichtlichen Grund nicht „ſteilantiqua“,
ſondern „kurſiv“ gedruckt waren. Doch habe
erſt die Amerikanerin Mrs. E. Wells Gallup
dieſen Gedanken verfolgt und herausgefun-
den, daß nicht nur in Bacons Werken, ſon-
dern auch in denen vieler ſeiner Zeitgenoſſen
geheim ſchriftliche Mitteilungen enthalten
ſind. Mit unendlicher Mühe habe ſie dann
nach und nach ſechstauſend Seiten entziffert.
Hieraus habe man nun einen Einblick in das
Leben Bacons gewonnen, und aus dieſen
Aufzeichnungen gehe eindentig hervor, daß
Bacvn ein Sohn von Eliſabeth und Rob.
Dudleys, des Grafen von Leiceſter, ſei. Wohl
erkläre die wiſſenſchaftliche Welt die Ent-
zifferungen für unrichtig, doch hätten die
fachmänniſchen Nachprüfungen des Generals
H. Cartier den Wert der kryptographiſchen
Leiſtung erwieſen. Wenn dieſes Problem
auch heute noch auf ſtarken Widerſtand ſtoße,
ſo würde doch ſchon von vielen Gelehrten
erkannt, daß Bacon ein Tudor war, und es
ſei zu hoffen, daß ſich auch bald die Einſicht,
daß Bacon und Shakeſpeare eine Perſon
ſeien, durchſetzen möge.

Eine Profeſſur für Geheimrat Waetzoldt.
Der bisherige Generaldirektor der Staat-
lichen Muſeen in Berlin, Geheimrat Dr.
Wilhelm Waetzoldt, wurde zum ordentlichen
Profeſſor an einer noch zu beſtimmenden
preußiſchen Univerſität ernannt. Geheimrat
Waetzoldt, der ſchon vor dem Kriege als
Ordinarins der Kunſtgeſchichte in Halle ge-
wirkt hat, wird damit zu ſeiner Univerſitäts-
laufbahn zurückkehren. Er war ſeit dem
1. Juli 1933 beurlaubt.

Der Deutſche Rundfunk beglückwänſcht
Marconi. Zum 60. Geburtstag des italieni-
ſchen Erfinders Marconi Reichsſenbe

movskyern



Max äu Touubl
Aus der Stadt Merſeburg

Kuckuck und Maikäfer.

„Sulpitius kommt mit Sang und Schall,
bringt Kuckuck uns und Nachtigall.“

Danach müßte der Kuckuck nun eigentlich
ſchon am 20. d. M. bei uns eingetroffen
ſein. Entweder haben wir nun nicht genau
hingehört oder dieſer Vogel iſt erſt tatſächlich
geſtern in unſerer Gegend eingetrofſen, denn
am Mittwochnachmittag vernahmen Spazier-
gänger im Gehölz der „Faſanerie“ die erſten
Kuckucksrufe.

Gehört haben den Kuckuck ſchon ſehr viele
aber nur wenige haben den etwa tauben-

großen Vogel mit ſeinem grauen Federkleid
geſehen. Er iſt außerordentlich ſcheu und ſo
bald man ſich dem Baum, aus deſſem Wip-
fel die Rufe erſchallen, nähert, ſtreicht der
Vogel eilends ab.

Bekannt iſt, daß der Kuckuck ſich nicht viel
Mühe mit Wochenbett und Kinderſtube macht,
ſondern ſeine Eier mit Vorliebe in die Neſter
kleiner Singvögel beſonders der Grasmücken,
legt. Obſchon ſich das Ei des Kuckucks er-
heblich von dem der kleinen Sänger unter
ſcheidet, brüten es die Pflegeeltern getreulich
aus, wofür ihnen nachher das immer größer
und frecher werdende Adoptivkind die eigene
Brut aus dem Neſt wirft Trotz dieſer
nicht gerade rückſichtsvollen Manieren iſt
der Kuckuck nach wie vor der Liebling von
iung und alt. Wenn ſeine Rufe vom Wald
herüberſchallen, beſonders wenn wir ſie zum
erſten Male hören, dann greift jeder
ſchnell zur Geldtaſche, um nachzuſehen, ob er
ufällig recht viele Zechinen bei ſich hat.
ſt dies der Fall, ſo ſagt der Aberglaube, daß

man das ganze Jahr über mächtig viel
„Platten“ haben werde.

Haben wir vorher die ſchlechten Seiten
des Kuckucks hervorgehoben, ſo wollen wir
auch ſeine nütz lichen Eigenſſchaften nicht
ver ſchweigen. Er gehört mit zu den größ
ten Jnſektenvertilgern und wirdbeſonders den Raupen in unſeren Wäldern
ſehr Es iſt ſchon oft beobachtet
worden, daß der Kuckuck in Scharen in den
Wäldern auftritt, die beſonders unter Non-
nenfraß und Raupenſchädlingen zu leiden
haben.

Aber der Kuckuck iſt nicht die einzige Ent
deckung vom geſtrigen Tage. Am Mittwoch-
abend ſchwirrten in und um Merſeburg die
erſten Maikäfer in dichten Scharen durch
die Luft. Das warme Wetter déèr letzten
Wochen hat ſie früher als ſonſt hervorgedockt,
und wer am Abend nahe dem Gotthardteich,
in der Nähe der Preußenſiedlung, im Eigen-
heim oder im Stadtpark ſpazieren ging,
dem ſummten die geflügelten Lieblinge der
Jugend an der Naſe vorbei. Das ließen ſich
die Kinder natürlich nicht entgehen und mach-
ten Jagd auf ſie. Heute morgen ſah man
überall auf den Straßen der Außenviertel
die erſten Toten dieſes Maikäferausfluges
liegen denn in den Abendſtunden flogen
die Käfer in Scharen den Scheinwerfern der
Kraftfahrzeuge entgegen.

Sthb.

Menſchaus Teich wird geſchlämmt.

Seit etwa ſieben Wochen werden in Meu-
ſchau durch Arbeitsloſe der Gemeinde die
Schlämmungsarbeiten des Dorfteiches durch-
geführt. Da der Teich wohl über 20 Jahre
nicht geſchlämmt worden iſt hatte ſich eine
Unmenge Schlamm angeſammelt, der mittels
Kipploren hinausbefördert und an den zuvor
errichteten Uferbefeſtigungen gelagert wird.
Jn etwa drei Wochen dürften die Arbeiten
beendet ſein.

Fahrrad gegen Fahrrad.

Geſtern nachmittag ſtießen im „Eigenheim“
ein Radfahrer und eine Radfahrerin zuſam-
men. Der Radler wollte um die Wuvpperweg-
Ecke biegen als ihm auf der linken Seite der
Clobicauer Straße eine Radlerin entgegenfuhr
So war der Zuſammenſtoß unvermeidlich. Die
Dame ſtürzte auf den Fahrdamm, kam aber
mit dem Schrecken davon. Das Fahrrad des

Herrn wurde beſchädigt.

Handwerkerſitung nach altem Brauch.
„Fündet die Kerzen an, öffnek die Lade LQuarlalsſihung der Bangewerksinnung.

Die geſtrige Quartalsſitzung der Jnnung der
Vaugewerke im „Schützenhaus“, über deren
Eröffnung wir berichteten, wurde zum erſten
Mal wieder nach altem deutſchem Handwerks-
brauch abgehalten. Vor der Eröffnung des
„Frühjahrsquartals“ erhielt der Meiſter der
Lade den Auftrag, die Kerzen anzuzünden und
die Lade zu öffnen. Vor der geöffneten Truhe
fand dann die feierliche Aufnahme der neuen
Handwerksmeiſter in die Jnnung ſtatt.

Jn ſeiner Anſprache wies Jnnungsobermei-
ſter Graul darauf hin, daß gerade das
Brauchtum des Bauhandwerks als eines der
älteſten aus dem Mittelalter ſtamme. Durch
die Jnduſtrialiſierung ſeien die Zunftgebräuche
in Aſchenbrödelſtellung gedrängt worden, doch
ſoll dieſes alte deutſche Brauchtum nun wieder
gepflegt werden. Das leuchtende Vorbild un
ſeres Kanzlers habe auch dem Handwerksſtand
neue Hoffnung gegeben und neues Leben in
die Werkſtätte und auf den Bauplatz gebracht.
Der vor einigen Tagen erfolgte Beſuch Dr.
Leys in Halle habe den mitteldeutſchen Hand-
werksmeiſtern eine neue Blickrichtung gegeben.

Der Redner ging dann auf den 1. Mai ein,
der früher ein Tag des Bruderzwiſtes ge-
weſen ſei, und nun zu einem Tag der Freude
für alle Schaffenden werden ſoll. Jm Wieder-
aufbau unſeres Vaterlandes ſeien gerade dem
Bauhandwerk beſondere Aufgaben zugewieſen,
die gerade dieſer Berufsſtand umſo leichter
erfüllen könne, da ſein Grundſatz ſchon immer
geweſen ſei: „Bauen heißt Aufwärt s-
führen!“

Der als Ehrengaſt anweſende Oberbürger-
meiſter Dr. Moſebach ſprach nach einem
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n Dank für die Einladung über die
mühungen der Regierung, das Bauhand-

werk neu zu beleben. Durch die bisher für
Wiederinſtandſetzungs- und Renovierungsar-
beiten gezahlten Zuſchüſſe an die Hausbeſitzer
ſeien im Baugewerbe viele Erwerbsloſe unter
gebracht worden. Die vorläufige Einſtellung
dieſer Zuſchüſſe bis zum 30. Juni habe hier
und da eine vorübergehende Unterbrechung ge-

doch dürfe deshalb kein Stillſtand ein
en.

Jm Gegen eil verlange die gerade im Be-
zirk Merſeburg noch immer herrſchende
Wohnungsnot gebieleriſch die Ergreifung
nener Maßnahmen, um die Bantätigkeit
weiter auszudehnen um die zahlreich vor
handenen Bauwünſche zu befriedigen.

Die Beſchaffung von erſten Hypotheken ſei zur
Zeit im allgemeinen leichter möglich als wie
man zweite Hypotheken bekommen könne. Seine
perſönlichen Bemühungen mit maßgebenden
Berliner Stellen und unſerem Regierungsprä-
ſidenten haben ergeben, daß man ritt ver
ſuche die Hemmungen zu überwinden. Damit
werde dann auch das Baugewerbe wieder neu
angeregt, auch von ſich aus die Arbeitsbe-
ſchaffungsmaßnahmen der Regierung zu unter-
ſtützen. Die Möglichleiten der Wirtſchaftsbe-
lebung ſeien bei dem Baugewerbe als Schlüſſel-
gewerbe zahlreich vorhanden.

Bei der Losſprechung der jungen Geſellen
richtete Jnnungsobermeiſter Graul an dieſe
mahnende Worte. Mit der Lehrzeit ſei die
Zeit des Strebens und Lernens noch lange

Freundliche Spender geſucht!
Wer förderk die 5A. Reſerve 17

In Merſeburg und Umgegend wird zur-
zeit die Aufſtellung der SAR I durchgeführt.
Die Organiſationsarbeiten gehen gut vonſtat-
ten. Bei der Gelegenheit ſei darauf hinge-
wieſen daß für das Geſchäftszimmer
des Sturmbanns III/R. J. 4 noch ver
ſchiedene Einrichtungsgegenſtände
fehlen. So wird vor allem ein Schreib-
tiſch mit verſchließbaren Fächern gebraucht.

Es fehlen ferner ein Aktenſchrank und
ein eiſerner Schrank. Außerdem wird
eine Schreibtiſchlampe benötigt. Da
neben fehlt es an mancherlei Büromaterial
wie Heflmaſchine, Locher, Schnellhe ter uſw.
Es werden daher freundliche Spender ge-
ſucht, die ſich bereit finden, dem Geſchäfts
zimmer der SAR. Il dieſe Gegenſtände zur
Verfügung zu ſtellen. Es iſt ſelbſtverſtändlich,
daß die Sachen noch gut inſtand ſein müſſen.
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Provinzialkirchliche Umlage 1934.
Dem Kirchlichen Amtsblatt der Kirchen-

provinz Sachſen zufolge, iſt damit zu rechnen,
daß der auf den Provinzialſynodalverbaund
Sachſen einſchließlich der Stolbergiſchen Be-
zirke entfallende Teil der geſamtkirchlichen
Umlage (abgeſehen von den Generalſynodal-
koſten) vorausſichtlich 1681 000 Mark betragen
wird. Der zehnte Teil dieſer Summe, alſo
168 100 Mark bildet die Höchſtgrenze der für
provinzialkirchliche Zwecke (abgeſehen von den
Krovinzialſynodalkoſten) auszuſchreibenden

Zuſchlagsumlage. Hierzu kommen die Zu-
ſchüſſe für die General- und Provinzialſyno-
dolkoſten uſw., ſo daß ſich zuſammen ein Be-
trag von 1895 105 Mark ergibt. Damit die
Kirchengemeinden rechtzeitig ihre Hauhalts-
pläne feſtſetzen und die Kirchenſteuerbeſchlüſſe

e n J J Pirlnd.
üs gutem Grund ist SUNO rund

Welche Merſeburger Mitbürger helfen nun
mit, die Geſchäftszimmereinrichtung zu ver
vollſtändigen Es wird Meldung erbeten
an den Sturmbann III/R. J. 4 ver SA
(SAR im „Hotel Goldene Sonne“ am
Markt eine Treppe. (Fernruf 2339). Auf
Wunſch werden die Gegenſtände abgeholt.

Ehrendolche für 3 9A.-Reiter.

Bei der Vereidigung der Reiterſtandarte
138 wurden auch drei SA-Reitern des Reiter
ſturms 4/138 durch den Gruppenreiterführer
v. Goßler, Stendal, in feierlicher Weiſe
nach einer Anſprache Ehrendolche überreicht.
Die alten Kämpfer, denen dieſe Auszeichnung
zutcil wurde, ſind: Oberſcharführer H. För-
ſter, Creypau, Scharführer Stange,
Möritzſch und Rottenführer W. Förſter,
Creypau.
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faſſen können, hat das Evangeliſche Konſſſto-
rium der Provinz Sachſen angeordönet, daß
die Kreisſynodalvorſtände umgehend die auf
die Kreisſynodalverbände entfallenden vor-
läufigen Umlagebeträge zuzüglich der
kreiskirchlichen Umlage auf die Kirchen-
gemeinden verteilen. Der endgültigen
matrikelmäßigen Umlagefeſtſetzung und -ver-
teilung durch die hierfür zuſtändigen Organe
wird dadurch nicht vorgegriffen

Wie wird das Wekter?
Wechſelnd bewölkt und trocken.

Bei meiſt ſchwachen Winden aus ſüdlichen
Richtungen wechſelhaft bewölkt und vorwie-
gend trocken. Nach kühler Nacht tagsüber
wieder wärmer.

und muß ſie ſein

im Or

gu

nicht vorbei, ſondern ſie e fort durch das
ganze Leben. So ſollen die Junggeſellen au
weiterhin treu dem Beruf, treu der Heimat un
treu dem Vaterland ſein. Mit einem „Glück zu
für die Wanderſchaft verabſchiedete er die jun
gen Geſellen und wünſchte ihnen, daß auch der
große Baumeiſter über uns ihnen allen ſeinen

für ihren ferneren Lebensweg geben
möge.

Auch die neu aufgenommenen Lehrlinge
wurden in althergesrachter Form feierlich ver-
pflichtet. Jnnungsobermeiſter Graul vies ſie
daraufhin, daß Lehrjahre keine Herrenjahre
ſeien. Sie würden aber dem leicht werden.
der Jntereſſe an ſeinem Beruf mitbringe
und mehr zu tun bereit ſei, als nur ſeine
Pflicht und Schuldigkeit. Mit der Berufsaus-
bildung Hand in Hand gehe die Bildung des
inneren Menſchen und ſo beſtehe noch heute
das alte Sprichwort zu Recht: „Mit dem Hute
L der Hand kommt man durch das ganze
and!“

Sauberkeit, Pünktlichkeit, Fleiß, Aus
dauer und Wahrhaftigkeit haben das
Handwerk groß gemacht, und dieſe Tugen
den gel e es weiter zu üben. Wer für das
Handwert lebe, dem bringe es Wohlſtand,
Achtung und Ehre.

Zum Schluß ſeiner Anſprache gab er der Hoff
nung Ausdruck, daß die neuen Lehrlinge t ü ch-
tige, brave Jungen werden, die ihrem
Berufe und ihren Jnnungsmeiſtern Freude
machen werden.

Dann erfolgte die Ueberreichung des ſil-
bernen Verdienſtkre uzes der Hand-
werkskammer Halle an Jnnungsobermeiſter
Graul durch den Geſchäftsführer Vogt von
der Handwerkskammer Halle. Nach der Er-
lediugng organiſatoriſcher und anderer Jn-
nungsangelegenheiten ſprach Dr. Kaiſer alséeſchaſte führer der Reichsberufskammer für

das Baugewerbe des Bezirk Sachſen Anhalt
über Lehrlingsfragen. Er wies beſonders auf
die Reichsberufswettkämpfe hin, bei denen ver
ſchiedene Lehrlinge der Merſeburger Jnnungs-
meiſter unter den Preisträgern waren. Jm
nächſten Jahre ſollen al le Lehrlinge an dieſer
Berufsprüfung teilnehmen und es beſtehe die
Möglichkeit, daß dann die Wettkämpfe auch
in Merſeburg durchgefüht werden können.
Durch die Neuorganiſation innerhalb der Be
triebsführer des deutſchen Baugewerbes machte
ſich nach der Auflöſung des bisherigen Arbeit-
geberverbandes auch die Neuwahl des
Vorſtandes für den Reichsverband für das
deutſche Baurewerbe, Bezirksgruppe Merſe
burg notwendig.

Als Vorſtandsmitglieder wurden einſtim
mig folgende Jnnungsmitglieder gewählt:
Graul, Hetzer, Ketzſchold, Schmidt und
Buch.

Dann ſprach Dr. Ka iſer-Halle noch über die
Neuordnung durch das Geſetz zum Schutze der
nationalen Arbeit. Er erläuterte die Begriffe
Betriebsführer und Gefolgſchaft, Vertrauens-
rat und Ehrengericht und ſprach über die Auf-
gaben des Treuhänders der Arbeit. Wegen der
Lohnregelung für den Friertag der Arbeit wies
Dr. Kaieſr auf die demnächſt zu erwartenden
geſetzlichen Beſtimmungen hin.

Dann wurde die Geſtellung eines Fe ſt w a
gen s zum 1. Mai beſchloſſen. Der Kaſſenbe-
richt über die Jnnungskrankenkaſſe wurde ohne
Ausſprache angenommen und dem Kaſſenfüh-
rer, Dachdeckermeiſter Hetz ſch ol d, der Dank
der Jnnungsmitglieder für ſeine bisherige Lei-
tung der Kaſſe ausgeſprochen. Jn ſeinem
Schlußwort dankte Jnnungsobermeiſter Graul
allen Mitgliedern für das ihm bisher entgegen-
gebrachte Vertrauen und ermahnte ſie, auch
weiterhin in ſteter Berufstreue zum Wohle des
Volksganzen mitzuarbeiten. Mit einem Sieg-
Heil auf den Führer und dem gemeinſamen

der nationalen Lieder wurde der offi-
zielle Teil geſchloſſen.

S

v

e

h

n



2

Nummer 97 174. Jahrgang

Denken und Gedanken.
Denke dir, bei allem was du tuſt, etwas; aber
glaube niemals, daß ſich auch die anderen bei
ihrem Tun etwas denken.

Viel Unglück in der Welt würde ſich vermei
den laſſen, wenn unſere lieben ine hen
nicht ſo beängſtigend gedankenlos dahinleben
würden. Da fügt einer dem anderen einen
großen Schmerz zu, verletzt ihn bis ins JS ſeiner Seele und meint, er könne alles
wieder gut machen, wenn er fich nachher mit
der gedankenloſen Phraſe entſchuldigt: „Jch
habe mir nichts dabei gedacht!“ Daß er da
mit ſeine Torheit noch ſchlimmer macht, gehtihm natürlich nicht auf. Leider iſt das Heer

dieſer „Nichtsdenker“ größer als man glaubt
und es richtet Schaden unter der Menſchheit
an, wie ein über ein Weizenfeld hereinbrechen-
der Heuſchreckenſchwarm.

Noch ſchlimmer aber als die Leute, die ſich
bei keiner ihrer Handlungen zum Denken ver
leiten laſſen, ſind die, die ihre Gedanken fer-
tig ausgebrütet von anderen beziehen. Die
Zugehörigen dieſer Sorte Menſch halten ſich
ausſchließlich für große Denker, weil ihnen
von irgendwoher meiſt aus dem Warte-
zimmer ihres Zahnarztes, wo ſie aus innerer
Verzweiflung in einer Zeitſchrift „Goldene
Worte großer Männer“ zu leſen begannender Ausſpruch einer Geiſtesgroße im Gedächt-

nis haften blieb, den ſie nun, als wäre es
ihr Geiſtesprodukt, bei jeder paſſenden und un-
paſſenden Gelegenheit zum Beſten geben. Auf
dieſe Leute ſollte man ſchießen dürfen, doch
würde man wahrſcheinlich zu arm ſein, um ſo
viel Patronen kaufen zu können

Es gibt aber noch eine dritte Sorte, die am
häufigſten vorkommt. Zu ihr gehören die zu
viel und dabei ewig falſch Denkenden. Jhr
Gehirn würde es wahrſcheinlich bei der Fülle
der Gedanken gar nicht aushalten und zer-
platzen, wenn ſie einmal etwas Richtiges und
Vernünftiges denken würden. Und das wiſſen
ſie auch, deshalb bleiben ſie lieber dabei und
denken hübſch daneben, ſo wie ſie es gewöhnt
ſind. Doch ſind ſie verhältnismäßig harm-
los und gutmütig; vom „Denken“ aber laſſen
ſie ſich auch durch Drohungen nicht abbringen.

Es ſoll auch gelegentlich Menſchen geben,
die gute Gedanken haben, aber das kommt
ſelten vor. Jch kannte auch mal ſo einen, aber
dem wurde ſein Gedanke geſtohlen. Jetzt iſt er
hinter dem Dieb her und denkt, er würde ihn
noch erwiſchen. Ja, denken iſt eben Glückſache.

W. G.

Bekriebsfremde Kreiſe
dürfen die Vertrauensratswahl nicht ſtören.

Das Polizeipr äſidium Weißen-
fels teilt mit:

Der Reichsarbeitsminiſter und Reichswirt-
ſchaftsminiſter geben bekannt: Es liegen Mit-
teilungen vor, wonach in verſchiedenen Teilen
des Reiches trotz der klaren Anweiſungen der
Reichsregierung von betriebsfremden
Kreiſen verſucht wird, in die Wahl der Ver-
trauensräte einzugreifen, die Wahlliſten auf-
zuſtellen zu ändern oder Vorſchriften über
Zeitpunkt und Formen der Wahlen zu erlaſſen.
Derartige Verſuche ſind unzuläſſig und
ſtehen in ſcharfem Widerſpruch zu Geiſt und
Jnhalt des Geſetzes zur Ordnung der nationag-
len Arbetit.

Dieſes Geſetz, das auf der Grundlage der
Zuſammengehörigkeit aller Betriebsangehöri-
gen beruht, geht davon aus, daß, ſoweit mög-
lich, die Beziehungen des Führers eines Be
triebes und ſeiner Gefolgſchaft im Betrieb
ſelbſt geregelt werden müſſen. Das Geſetz will
alſo gerade Einmiſchungen betriebsfremder
Elemente, wie ſie früher von Gewerkſchaften
vorgenommen worden ſind, ausſchließen
und die Selbſtverantwortlichkeit der im Be-
triebe tätigen Menſchen ſtärken. Es beſtimmt
daher. daß lediglich der Fühver des Betriebes
im Einvernehmen mit dem Betriebszellenob-
mann des Betriebes die Wahlliſten der Ver-
trauensmänner aufſtellt und die Wahl durch
führt. Wo dieſe Einigung nicht möglich iſt,
oder wo die Wahl zu keinem poſitiven Ergeb-
nis führt, kann allein der Treuhänder der
Arbeit die notwendigen Anordnungen treffen,

An dieſem Grundſatz muß unbedingt feſtge-
halten werden. Wer gegen den vom Geſetzgeber
gewünſchten Grundſatz verſtößt, läuft Gefahr
zur Rechenſchaft gezogen zu werden, ganz ab
geſehen davon, daß geſetzwidrige Eingriffe in
die Wahlen der Vertrauensmänner die Ungül-
tigkeit der Wahlen nach ſich ziehen können.

Auf friſcher Tat ertappt.

Geſtern gegen 14,15 Uhr wurde aus dem
Hausflur des Grundſtückes Schmaleſtraße 20
ein Herrenfahrrad im Werte von 90 Mark
geſtohlen. Durch die ſofort aufgenommene
Verfolgung gelang es dem Eigentümer des
Rades, den Täter in der Johannisſtraße zu
ſtellen, ſo daß ihm das Rad abgenommen
werden konnte. d.

Baumeiſter geworden.
Dem Baumeiſter a. W. Oswald Köke in

Kötzſchen, Dorfſtraße 4 wohnhaft, iſt vom Re-
gierungspräſidenten die Beſcheinigung zur
Führung der Berufsbezeichnung „Bau-
meiſter“ genehmigt worden. Herr Köke wirkt
ſchon über ein Jahrzehnt als Architekt und
Bauführer bei der Baugenoſſenſchaft „Eigen-
heim“. Wir gratulieren.

Pappel auf dem Dach.
Ein wohl ſeltenes Naturſpiel kann der Spa

r in der Leungerſtraße bewundern.
uf einem der alten Scheunendächer iſt ein

ſchon 154 Meter hohes Pappelbäumchen hoch
u. Zeit im beſten
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Maulubä To.
Ein neues Sagalebett wird gegraben.

uner 2 26.

Ein dritter Durchſtich zur Begradigung des Sagleufers am „Wilden Buſch“ bei Rothenburg.

Vor zwei Wochen wurde an dieſer Stelle ein
Aufſatz veröffentlicht, der ſich eingehend mit den
Arbeiten befaßte, die zur Begradigung des Saale
laufes auf der Strecke, die etwa zwiſchen Friede
burg und Bernburg liegt, im Gange ſind. Wäh-
rend dieſer Aufſatz im allgemeinen Angaben über
den Zweck und die Bedeutung dieſer Arbeiten
und den ganzen Umfang des Bauvorhabens
brachte, ſoll heute ein Eindruck von den Arbeiten
ſelbſt, die inzwiſchen tüchtig vorangekommen ſind,
vermittelt werden.
Dicht bei den Gemeinden Gnölb zig und

Trebnitz liegt die zur Zeit größte Bau-
ſtelle, ein doppelter Saaledurchſtich, deſſen
erſter Abſchnitt in etwa zwei Wochen fertig-
geſtellt ſein wird. Die Saale fließt an dieſer
Stelle in einem ſcharfen S-Bogen, der
Schwierigkeiten für die Schiffahrt birgt.
Dieſer Bogen wird in einer Länge von etwa
1 Kilometer durchſchnitten, unä zwar iſt der
obere Durchſtich etwa 400 Meter und der
untere etwa 600 Meter lang. Das neue Fluß-
bett, das die obere Bogenhälfte ſchneidet, iſt
nahezu fertiggeſtellt. Seit Januar waren
190 Notſtandsarbeiter in zwei Schichten am
Werk, das neue Flußbett auszuheben. Auf
die Arbeit eines Baggers hat man während
des größten Teiles der Bauzeit verzichtet,
um möglichſt lange den Notſtandsarbeitern
die Beſchäftigung zu erhalten. Ein Greif-
bagger wurde erſt in der letzten Zeit einge
ſetzt, um die Ausſchachtungsarbeiten auf der
naſſen Sohle zu übernehmen.

215000 Kubikmeter Erdreich werden bewegt

Jnsgeſamt werden bei dem ganzen Durch
ſtich etwa 215 000 Kubikmeter Erdreich be-
wegt, wovon auf den oberen Abſchnitt 85 000

und auf den unteren Abſchnitt 130 000 Kubik-
meter entfallen. Unabläſſig ſchippen die Ar-
beiterkolonnen das Erdreich in die bereit-
ſtehenden Loren, und unaufhörlich rollen
lange Transportzüge aus dem Bett hinauf,
um die ausgeſchachtete Erde einige hundert
Meter fortzuſchaffen. An dieſer Bauſtelle iſt
das Ausſchachten verhältnismäßig leicht ge
weſen, da der Boden aus lockerem, kieſigem
Material beſteht, das bis auf eine kleine Aus-
nahme am Rande des Beckens das Hand-
ſchachten zuließ.

10000 Tonnen Sfeine

Das obere Becken läßt das künftige Fluß-
bett bereits genau erkennen, Es iſt bei einer
Länge von 400 Metern auf der Sohle
33 Meter und am oberen Rande 67 Meter
breit und etwa 5,30 Meter tief. Die Ufer-
böſchungen, die vorerſt nur leicht befeſtigt
ſind, werden noch verſtärkt, und zwar kommt
auf die jetzt vorhandene Kiesſchüttung eine
Steinauflage, zu der nicht weniger als 10 000
Tonnen ſchwere Steine gebraucht werden.
Sobald das obere Becken fertiggeſtellt iſt,
wird zunächſt der untere Damm durchſtoßen,
anſchließend dann der obere Damm. Die
beiden Dammdurchbrüche ſollen ſo ſchnell
fertiggeſtellt werden, daß eine Unterbrechung
Meg Abtkfahrt nach Möglichkeit vermieden
wird.
2,1 Hektar Wald werden abgeholzt

Die Arbeiten am unteren Becken ſind
ebenfalls ſchon in geringem Umfange im
Gange. Zunächſt muß mehr als 2,1 Hektar
Wald abgeholzt werden, da dieſe Strecke des

Von Trieſt bis Rom.
Lichtbildervortrag in der Deutſchen Angeſtelltenſchaft, Merſeburg.

Jm Rahmen ihrer monatlichen Vortrags-
abende hatte die Deutſche Angeſtelltenſchaft
zu einem Lichtbildervortrag nach dem Heim
der Kaufmannsgehilfen eingeladen. Ver-
trauensmann Wittig entbot den Gruß und
ging in ſeinen Ausführungen näher auf die
Ergebniſſe des Berufswettkampfes
ein, der noch große Lücken aufgezeigt hat.
Jmmer wieder muß der junge berufsgebun-
dene Menſch auf die Notwendigkeit ſeiner
vlanmäßigen Vervollkommnung nicht nur
von ſeinem Lehrherrn, ſondern im beſonde-
ren Maße von den Erziehern hingewieſen
werden. Die Berufsgemeinſchaft iſt die beſte
Pflegeſtätte der Berufsbildung. Noch ſtehen
wir inmitten eines tiefgreifenden Umbruchs
des ſeeliſchen und geiſtigen Zuſtandes unſe-
res Volkes. Dieſe Wandlung iſt wichtig. Wie
immer gilt es die ſchlichte Treue in allen
menſchlichen Verpflichtungen.

Hierauf nahm Pg. Heininger das
Wort zu ſeinem Lichtbildervortrag „Von
Trieſt bis Rom“. Jhn hatte im Jahre
1930 die Sehnſucht nach dem ſonnigen Süden
gepackt. Ausgehend von der Handelsſtadt
Trieſt mit dem Caſtello di Miramare führt
der Reiſeweg weiter nach Venedig mit
dem bekannten Dogenpalaſt. Venedig mit
ſeinen 118 Jnſeln und 450 Brücken bildet ein

Labhrinth von Gaſſen und Kanälen. Kunſt-
volle Monumentalbauten zeigt das reiche
Bildmaterial des Vortragenden, der Erleb-
niſſe in ſeine Reiſeſchilderungen mit einflocht
Dann folgte Florenz, die Blumenſtadt.
Es tauchen Erinnerungen auf an die Ge-
ſtalten der Kirchengeſchichte. Die berühmten
Gemäldegalerien zeigen Werke von Raffael
und Rubens. Weiter ging die Reiſe nach
Rom der geſchichtlich bedeutſamſten Stadt
Jtaliens. Unterwegs wird das italieniſche
Nationalgericht, Maccaroni, in Tüten kre-
denzt. Andere Länder, andere Sitten und
Gebräuche. Die Papſtſtadt mit ihren Pa-
läſten und das Colleſeum laſſen die Erinne-
rung an die Leidenszeit der erſten Chriſten
wach werden bei den Namen Nero, Tibe-
rius u a. Neben der Fülle der Kirchen, u.
a. des gigantiſchen Petersdomes, neben den
Plätzen und Paläſten iſt das Nationaldenf-
mal herauszuheben, impoſant in ſeinen
Maßen, wirkungsvoll im Material.

Dem Reöner wurde herzlicher Beifall ge-
zollt. Aber nach all dem Geſchauten und Er-
lebten zieht den Deutſchen immer wieder
ſeine Heimat in den Bann. Dies brachte in
ſeinem Schlußwort auch Vertrauensmann
Wittig zum Ausdruck, der dieſen Abend mit
einem dreifachen Sieg-Heil auf die beiden
großen Führer Deutſchlands ausklingen ließ

Eliſabeth 5chumann in Halle.
Liederabend im „Stadtſchützenhans“.

Man hört ſo oft klagen, daß das Konzert-
leben Halles ſeit Jahren im Gegenſatz
zu Leipzig ſo ſtagniert. Jch habe oft darauf
hingewieſen, daß das nicht an den Künſtlern
liegt, ſondern am halliſchen Publikum. Wie
mancher Bedeutende ſei es Sänger, ſei es
Geiger vder Pianiſt hat ſeine hohe Kunſt
vor leeren Stühlen oder raſch zuſammen-
geholten Freikarteninhabern bieten müſſen
und daher Halle von ſeiner Reiſeroute für
immer geſtrichen!

Auch Eliſabeth Schumann wird von dem
Zuſpruch ihres geſtrigen Abends nicht gerade
erbaut geweſen ſein. Schon als Kind unſerer
engeren Heimat (Merſeburg) hätte ſie es
wohl verdient, daß die Muſikfreunde Halles
ihrem Abend mehr Intereſſe gezeigt hätten.
Gewiß mögen die wirtſchaftlichen Verhältniſſe
manchen hindern, für Konzertbeſuch Geld aus-
zugeben. Aber dieſe ſind z. B. in Leipzig nicht
beſſer Und dort hat die Künſtlerin, wie
man hörte, vor vollen Stuhlreihen geſungen.
Nun, jedenfalls haben die, die geſtern fern-
blieben, einen Abend von künſtleriſcher Höhe
verſäumt. Eliſabeth Schumann bringt glück-
licherweiſe nicht nur den Namen „Kammer-
ſängerin der Wiener Staatsoper“ mit, ſon
dern iſt eine Künſtlerin, die ſich auch mit den
Feinheiten des Liedgeſanges vertraut gemacht
hat. Jhre Vortragsfolge berührte die große
Linie der deutſchen Klaſſiker des Klavier-
liedes, die ſich von Schubert, über Schumann
bis Brahms zieht, und berückſichtigte, daran
anſchließend, noch Hugo Wolf und Richard
Strauß. Die Auswahl der Geſänge hatte die
Künſtlerin mit großem Geſchick ihrem Naturell
und den Hauptvorzügen ihrer Stimme an-
gepaßt. Mit anderen Worten: man hörte aus-
ſchließlich Lieder ſtark lyriſchen und neckiſchen
Charakters, in denen Eliſabeth Schumann vor
allem die meiſterliche Behandlung ihres Kopf
regiſters ausnutzen konnte. Jn dieſer Be-
ſchränkung liegt ohne Zweifel die Gefahr einergewiſſen Einförmigkeit der Stimmung auch „Mutti, Mutti, domm' ſchnell! Die Milch

i dröses der als Der Rucht

hätte man unter den Liedern gern noch mehr
unbekannte oder ſelten gehörte gefunden.

Die Darbietungen ſelbſt ſtanden auf einem
Niveau, wie man es bei Bühnenſängern hin-
ſichtlich des Liedgeſanges leider nicht immer
findet. Gewiß entging auch ſie nicht ganz der
Verſuchung, ab und zu etwas Rampenlicht
aufblitzen zu laſſen (vor allem die drei Klaſſi-
ker vertragen das gar nicht!), aber ſie ver-
ſöhnte doch immer wieder durch viele feine
Züge, die ſie dank ihres natürlichen Ein-
fühlungsvermögens und ihrer hochentwickelten
muſikaliſchen Jntelligenz den Texten ab-
gelauſcht hatte. Das Programm völlig aus
wendig zu beſtreiten, iſt an ſich ſchon eine
Leiſtung. Außerdem führt ſie ihre Stimme,
die im piano und in der Höhe von bezaubern-
dem, noch unverblichenem Reiz iſt, mit tech-
niſcher Ueberlegenheit und verſteht es, gewiſſe
Schwächen geſchickt zu verdecken.

Es war ſelbſtverſtändlich, daß ſie mit
Liedern wie Schumanns „Aufträge“ und
Wolfs „Mauſefallenſprüchlein“ die Zuhörer-
ſchaft in Entzücken verſetzte, was ſich dann
bitter „rächte“, als dieſe am Ende ſich un-
erſättlich zeigte und der Künſtlerin Zugabe
auf Zugabe abnötigte. Jn Fritz Buſch hatte
ſie ſich einen ſattelfeſten und poeſievollen Be
gleiter erwählt Dr. Alfred Fast.

LSogik.

Die kleine Hanni kommt aus den OHſter-
ferien vom Lande zurück. Sie überlegt und
ſagt dann:

„Mutti, die Hühner ſind doch wirklich
dumm ſie legen ausgerechnet dann die
meiſten Eier, wenn ſie am allerbilligſten
ſind!“

Ein Wunder.
Die kleine Anita ruft aus der Küche:

Durchſtiches durch Wald führt. Wenn dann
auch der untere Abſchnitt fertiggeſtellt iſt,
wird der Mittelbogen des alten Flußbettes,
der zwiſchen den beiden Bauabſchnitten liegt,
durch quer durch den Fluß führende Dämme
abgegrenzt, da ja das neue Bett das alte
direkt ſchneidet. Die obere Hälfte des S
förmigen Flußbogens wird mit dem aus dem
unteren Durchſtich gewonnenen Erdreich zu
geſchüttet, ſo daß der Fluß vollſtändig in ſein
neues Bett gezwungen wird. Dagegen bleibt
der untere Halbbogen erhalten; er wird,
indem man ihm ſtändig etwas Waſſer zu
führt, ein ſtehendes Gewäſſer mit gleich
bleibender Tiefe werden, das für den Fiſch
fang ausgenutzt werden kann.

Noch arbeiten drei Kreiſelpumpen ange
ſtrengt, das in Strömen emporſickernde
Grundwaſſer abzupumpen, aber in zwei bis
drei Wochen ſchon werden Schiffe und Laſt
kähne das heute noch trockene Becken durch
fahren. Als Termin der Vollendung des ge
ſamten Durchſtiches iſt der 1. September vor
geſehen, doch wird ſich die Arbeitsdauer etwas
verlängern, wenn der größte Teil der Erb
arbeiten im unteren Abſchnitt durch Hand-
ſchacht bewältigt wird.
Der Bagger auf der Mafraße

Ein ganz anderes Bild bietet der im Bau
befindliche Durchſtich bei Rumpin, mit dem
ebenfalls Anfang Januar begonnen wurde.
Auch hier wurde der Großteil der Aus-
ſchachtungen bis etwa zum Oſterfeſte durch
Handſchacht vorgenommen, und erſt ſeit dem
Feſte iſt der Bagger in Betrieb. 170 Arbeiter
ſind hier ebenfalls in zwei Schichten am Werk,
und zwar an verſchiedenen Stellen des Durch
ſtichs, der eine Geſamtlänge von 500 Metern
hat; die Breite des künftigen Bettes beträgt
auf der Sohle 30 und am oberen Rande
60 Meter. 120 000 Kubikmeter Erdreich müſſen
hier ausgeſchachtet werden. Und dieſes Erd-
reich iſt weſentlich ſchwieriger zu bewältigen,
da es ſchwerer und härter iſt als bei dem
Durchſtich Gnölbzig Trebnitz. Wohl iſt auch
hier ſchon viel mit Hacke und Schaufel ge-
ſchafft worden, aber ein gutes Stück Arbeit
muß man dem Bagger überlaſſen.

Während an einigen Stellen noch immer
mit der Hand geſchachtet wird, leiſtet der
Bagger bereits die Hauptarbeit. Hier, wo
der Baggex ſteht, wäre für Menſchen ein un
geheuer ſchwieriges und mühſeliges Arbeiten,
denn der Grund iſt moraſtig, von dem
dauernd zur Oberfläche emporſickernden
Grundwaſſer in knietiefen Schlamm ver-
wandelt. Der ſchwere Bagger, der ſich auf
Raupen ſelbſt fortbewegt, ſteht auf einer
„Matratze“, einem aus ſchweren Holzbalken
zuſammengefügten Floß. Ehe er ſich um
einige Meter vorwärts bewegt, greift er die
hinter ihm liegenden Stücke der Matratze und
ſetzt ſie vor ſich wieder auf den Grund, eine
Arbeit, die oft recht ſchwierig iſt. Der r
iſt anſcheinend überhaupt das „Mädchen für
alles“. Springt beim Füllen der Loren ein-
mal eine von dieſen aus den Schienen, dann
packt der Greifer des Baggers zu, hebt, ſtößt
und ſchiebt, und der Schaden iſt wieder be-
hoben. Raſſelnd bohren ſich die Greifzähne
des Baggers, der wie ein gefräßiges, vorſint-
flutliches Ungeheuer anmutet, in das Erd-
reich, braunen, feuchten Muſterboden zumeiſt,
mit ſchnellem Schwung ſchwebt der Greifer-
arm durch die Luft und entladet ſich ſeiner
ſchweren Laſt in die Loren der Transport-
züge; der Jnhalt des Greifers füllt gerade
immer eine Lore. Ruckweiſe ſchiebt ſich der
Transportzug vorwärts, bis die letzte Lore
gefüllt iſt;: dann fährt er ab, während ſchon
wieder ein anderer Zug zum Aufladen bereit-
ſteht. Ein Netz von Schienen iſt über die Bau
ſtelle ausgebreitet, und auf ihr keuchen be
ladene Transportzüge aus der Tiefe herauf,
rangieren und rollen leere Züge wieder hinab.

Am 31. Auguſt ſoll der Durchſtich vollendet

1

ſein, man glaubt aber ſchon etwa einen
Monat früher die Arbeiten beenden zu
können. Wenn dann der ſchützende Damm
durchſtochen iſt und das Waſſer der Saale in
ſein neues Bett ſich ergoſſen hat, dann wird
der alte Lauf durch einen Damm abgegrenzt.
Zugeſchüttet wird der bisherige Saalearm
nicht; das freigewordene Erdreich aus dem
neuen Bett wird zum Bau der Uferdämme
verwendet und zu einem kleinen Hochplateau
längs des Durchſtiches aufgeſchüttet.
Drei Schleuſen werden gebaut

Mit einem dritten Durchſtich zur Begradi-
gung des Saalelaufes wird in kürzeſter Zeit
begonnen; dieſer Durchſtich liegt zwiſchen den
beiden eben erwähnten, am „Wilden Buſch“
bei Rothenburg. Hier wird, ebenſo wie
Gnölbzig Trebnitz ein Doppelbogen, alſo
ebenfalls eine S-Kurve begradigt. Dieſer
Bauabſchnitt, deſſen vorbereitende Arbeiten
ſeit einigen Tagen im Gange ſind, wird größer
und ſchwieriger als die beiden zuvor be
ſchriebenen. Hier müſſen nicht nur gewaltige
Mengen Felsgeſtein geſprengt werden, es
werden auch, da ein Wehr im alten Flußlauf
beträchtliche Unterſchiede des Waſſerſpiegels
hervorruft, Schleuſen gebaut werden, und
zwar werden drei Schleuſen angelegt, eine
große für Laſtzüge und zu deren beiden
Seiten je eine kleinere. Dieſe Arbeiten werden
ſich naturgemäß über einen beträchtlichen Zeit-
raum erſtrecken.

Wenn alle Arbeiten am Flußlauf der Saale
zu Ende geführt ſind, dann erſt wird die
Saale den Anforderungen des Schiffsverkehrsé,
auch für die großen Dampfer und Laſtkähne,
genügen, während bisher die Saaleſchiffer
teilweiſe mit großen Schwierigkeiten zu
kämpfen hatten. xich

Ma

Fri
werde
heit b

We
beerer

auf e
imme
wird

Die S
Empf

Der
lich v
lich k.

warLurxru

warer
Frau
zehn
Spur

Zw
men.
mene:
denen
wegen

Als
erſten
trat.
den S
ein
inner
kleide
JFahrl
wenn
vierDien
herun
Köpfe
wie
fahrt
der e
über.
Prom
fragte
Ieiſtes
der
fahre
zügen



Mauubä; Tore
Unterhaltungsb eilage Nummer 97

26. April 1934

Friede und Heil des ganzen Weltteils
werden auf Deutſchlands Stärke und Frei-

heit beruhen. Jakob Grimm.
Wer till ſteht geht zurück wer auf Lor

beeren ruht die er nicht brachte liegt nur
auf einer ſchöneren Bärenhaut, nur wer
immer mehr tun will als ſchon getan iſt,
wird das tun, was er kann Arndt.
Die Sprache bleibt ein reiner Himmelshauch,
Empfunden nur von itillen Erdenſöhnen.

Goethe

Werbung
um 17 Millionen

Novelle von Edwin Hillgers.
Der Ozeanrieſe hatte diesmal außerordent

lich viel Paſſagiere an Bord. Es war eigent
lich keine Saiſon für Ozeanfahrten. und es
war ſonderbar das alle Kabinen neben den
Lurxusräumen der Miß Howe ausverkauft
waren. Miß Howe nämlich war die reichſte
Frau Nicaraguas. Man ſchätzte ſie auf ſieb-
zehn Millionen. und da lohnte es ſchon ihren
Spuren zu folgen.

Zwei franzöſiſche Grafen mit großem Na-
men. ein ſpaniſcher Grande und ein verkom-
mener Amerikaner waren auf dem Schiff, von
denen man genau wußte, daß ſie Miß Howes
wegen da waren.

Als während der Ueberfahrt Miß Howe zum
erſten Male den gemeinſamen Soveiſeſaal be-
trat. bekamen die Verehrer doch einen gelin-
den Schrecken. Die Dame war groß und hatte
ein Geſicht das an einen komiſchen Voagel er
innerte. Außerdem war ſie ſehr dick und ſie
kleidete ſich nach der Mode aus dem vorigen
Fahrhundert. Was macht das alles aber aus
wenn man ſiebzehn Millionen beſitzt Die
vier Herren erhoben ſich und machten ihren
Diener und als Miß Howe ihr Taſchentuch
herunterfiel. ſtießen ſie ſich beim Aufheben die
Köpfe. Es war überhaupt rührend zu ſehen,
wie bemüht die Herren während der Ueber-
ſahrt blieben. Schon am andern Tage ging
der eine der franzöſiſchen Grafen zur Attacke
über. Er näherte ſich Miß Howe. die auf dem
Promenadendeck in einem Lehnſtuhl lag und
fragte höflich, ob er ihr nicht etwas Geſellſchaft
leiſten dürfe Sie hatte nichts dagegen und
der Graf fand Gelegenheit von ſeinen Vor-
fahren zu erzählen die bereits an den Kreuz
zügen teilgenommen hatten. Wegen eines die-
ſer Helden ſoll ſogar nach unverbürgten Quel-
len eine ſchöne Sultanstochter Gift genommen
haben

„Ja, ja, die Liehe“. ſagte der Graf zum
Schluß dieſer ſchönen Erzählung und blickte
Miß Howe galühend an Miß Howe lächelte.

Warum erzählen Sie mir das?“
„Weil ich in dieſem Augenblick fühle, wie ſehr

Sie mich intereſſieren Madame.“

„Nicht nötig, ich verlaſſe mich ganz auf mein
Gefühl.“

Der Amerikaner hatte ſich an die Zofe Miß
Howes gewandt Das war ein nettes. hübſches,
friſches Mädel das gern lachte Er hatte ihr
einen dummen Witz erzählt und dabei ein Dol-
larſtück in ihre Hand gleiten laſſen. Dabei hatte
er gefragt, welche Muſik Miß Howe am meiſten
liebe und er hofſte einen Anknüpfungspunkt
gefunden zu haben als die Schiſfskavelle am
n einen Straußwalzer nach dem anderen
pielte.
Er ging zu dem Tiſch herüber, an dem Miß

Howe ſaß, verbeugte ſich und fragte ob er es
recht gemacht habe.

Miß Howe antwortete nicht, ſondern drückte
nur durch ein leichtes Neigen des Kopfes ihre
Zuſtimmung aus.

Der ſpaniſche Grande aber hatte ſich eine
Ueberraſchung eigner Art ausgedacht. Er
ſchickte Miß Howe einfach ſein Stammbuch und
ſchrieb darunter:

„Sie ähneln meinen Ahnen. Sei es mir ver-
gönnt, den alten Stamm mit neuem Reis zu
ſchmücken.“

Er glaubte damit, ſeine Nebenbuhler aus
dem Felde geſchlagen zu haben. Man ſah doch

hier die reelle Abſicht, und feierlicher konnte
ja wohl ein Mann nicht werben.

Die beiden franzöſiſchen Grafen hatten ſich
bald geeinigt. Der zweite wollte zurücktreten,
wenn der erſte ihm einen Prozentſatz der Mit-
gift zur Verfügung ſtellen würde was ſchrift-
lich feſtaelegt wurde.

Einen Tag, bevor das Schiff ſeinen Beſtim
mungsort erreichte, bekam Miß Howe drei
Heiratsanträge.

„Meine Herren“. ſagte ſie, „wenn Sie nicht.
das Geld von Miß Howe, ſondern mich heiraten
wollen, dann werde ich Khre Angebote in wohl
wollende Erwägung ziehen.“

Die drei Herren beteuerten, daß nur wahre
und reine Liebe aus ihnen ſpreche.

Und als das Schiff anlegte, da erhielten die
drei Herren je einen aleichlautenden Brief

„Meine Zofe dankt Fhnen für die Anträge,
bedauert jedoch davon keinen Gebrauch zu
machen, da ſie nur einen ehrlichen Mann hei-
raten will. Zum Andenken an eine intereſſante
Ueberfahrt ſende ich Fhnen mein Bild das Sie
immer daran erinnern ſoll, wie morſch Thr
Charakter iſt. Evelin Howe.“

Jn den Briefen aber lag das Bild der
hübſchen Zofe.

Faſt jede Beſchreibung des tropiſchen Afrikas
befaßt ſich auch mit den rieſigen Armeen der
Wander-Ameiſen, die ſich von Zeit zu Zeit ihren
ungaufhaltſamen Weg durch die Wald- und
Buſchdiſtrikte des inneren Landes bahnen. Man
hat ſich daran gewöhnt, ſie als eines der un-
abänderlichen Uebel des dunklen Erdteils ab
zutun; aber nichtsdeſtoweniger bilden ſie den
Gegenſtand hochintereſſanter Studien für alle
diefenigen, die Zeit und Gelegenheit zu ihrer
näheren Beobachtung finden.

Die Wander Ameiſen oder Siafus, wie ſie in
Oſtafrika genannt werden, bilden die militäriſch
hochorganiſierte offenſive Kampffront in dem
uralten Krieg gegen ihre Erbfeinde, die weißen
Ameiſen oder Termiten die ſich in dieſem
Streit auf Tod und Leben als Einwohner eines
reinen Arbeitsſtaates auf die Verteidigung
ihrer kunſtvollen burgenartigen Bauten be-
ſchränken müſſen

Die Termiten, in jeder Hinſicht der ſchwächere
Teil in dieſem Kampf verbringen die kurze
Spanne ihres Daſeins mit der Errichtung und
dem Ausbau ihrer Feſtungen, die ſie aus Stein
chen Harz und Lehm ſo dauerhaft zuſammen-
zufügen verſtehen daß dieſe bizarren Be-
hauſungen noch allen Witterunagseinflüſſen
ſtandhalten, wenn ſie ſchon ſeit Jahren aus
irgendeinem Grunde von ihren Bewohnern
verlaſſen ſind. Ihre Arbeitstierchen verfügen
über keinerlei genügende Verteidigungswaffen

„Kennen Sie mich denn
Der Graf machte efne weitausholende Geſte

und ihr Staat iſt auf den Schutz der wenigen
Krieger angewieſen die dafür, als beſondere

MDanderameiſen greifen an
Sturm auf eine Termitenfeſtung Der Ileberfall auf den Hühnerhof

Der Schwarm weicht nicht vom Wege ab
Von Lenutnant-Colonel Norman Campbell, Kenya (Afrika).

Abart und angeſehenſte Kaſte unter dem Völk-
chen, an den eigentlichen Arbeiten nicht teil-
nehmen. Aber ſelbſt dieſe Krieger tapfer und
todesmutig wie ſie ſind, eignen ſich durch ihren
Körperban lediglich zur Verteidigung und nicht
zum Angriff. Sie verfügen zwar über ſcharfe,
kiefernartige Zangen, mit denen ſie, an den
Eingängen zu den Burgen ihres Staates po-
ſtiert, eine Attacke oft erfolgreich abwehren
können; aber ihre Rückſeite iſt weich und ſchutz-
los, ſo daß ſie ihren erbarmungsloſen Feinden
rettungslos ausgeliefert wären, ſobald ſie ein-
mal die Flucht ergreifen würden.

Trotz ihres Mangels an kriegeriſcher Eig-
nung richten übrigens die Termiten Schaden
genug durch ihre unheimlichen Minierarbeiten
an; man hat ſie nicht mit Unrecht die Sappeure
der Wildnis genannt. Als ich eines Tages
mit mehreren Freunden von einem längeren
IJnſpektions- und Jaadausflug nach Hauſe
zurückkehrte und den ſchwarzen Diener nach
Erfriſchungen geſchickt hatte, wollten wir uns
behaglich in den bequemen Liegeſtühlen im
Schatten der Veranda ausſtrecken, um uns von
den ausgeſtandenen Strapazen zu erholen.
Wer könnte aber unſere Beſtürzung beſchrei-
ben, als plötzlich der Holzboden unter uns faſt
geräuſchlos nachgab und wir uns in einer
Wolke von Staub unter einem rieſigen
Schwarm von Termiten wiederfanden! Die
Tiere hatten in offenbar wochenlanger Arbeit
alle Pfeiler und Bodenbretter in einem ſolchen
Maße zerfreſſen, daß unter unſerem Gewicht

Baterländiſche Gedenhtage
Vergeßt die große deutſche Vergangendeit nicht!
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1925: Hindenburg zum Reichspräſidenten ge-

wählt

die Univerſität

der ganze Bau einſtürzte. Dabei mußte ich
ſpäter feſtſtellen, daß nicht nur das Baumaterial
des Hauſes. ſondern ſogar einzelne Möbel ſo
reſtlos ausgehöhlt waren, daß ſie aus kaum
mehr als einer dünnen Schale von Lack und
Politur beſtanden und bei der nächſten Gelegen
heit unter unſeren Händen einfach in ein
Häufchen Staub und morſcher Splitter zer-
fielen

Wälfrend aber die Termiten nach Vollendung
ihres Vernichtungswerkes immer wieder
ihre Stammburgen zurückkehren, unternehmen
die Siafus alljährlich, meiſtens kurz vor der
Regenzeit, ihre gefürchteten Wanderungen. Jn
der Zeit der Trockenheit leben ſie zu Hundert-
tauſenden in ihren meiſt unterirdiſchen Be
hauſungen, von denen ſie ſich im allgemeinen
nur dann weiter entfernen, wenn ſie ſich zu
einem Ueberfall auf eine von ihren Kund-
ſchaftern ausgeforſchte Termitenanſiedlung
rüſten. Aber einerlei, ob ſich die Siafus auf
einer Auswanderungsexpedition zur Suche
neuer Wohnplätze oder nur auf einem kürze-
ren Raubzug befinden: die Organiſation ihrer
Unternehmungen iſt ein Wunderwerk tieriſchen
Jnſtinkts!

Da erſcheinen aus den vielen Löchern im
Boden rieſige Mengen der Tierchen, eilig und
ſcheinbar in größter Unordnung hin- und her-
laufend. Allmählich unterſcheidet man in dem
Chaos jedoch eine Anzahl von größeren Amei-
ſen, etwa zwei Zentimeter lang, die jetzt offen
ſichtlich das Kommando übernehmen und in
erſtaunlich kurzer Zeit Ordnung zu machen
verſtehen. Es ſind dies die Krieger unter den
Wander-Ameiſen, ausgerüſtet mit mächtigen
Zangen, mit denen ſie übrigens auch rückſichts-
los diejenigen ihrer einfacheren Brüder zer-
drücken, die ihren Anordnungen nicht pünkt-
lichſt Folge leiſten. Dabei ſind aber die Ar
beitstierchen der Siafus, die nur etwa zehn
bis zwölf Millimeter lang werden, durchaus
nicht etwa ſo unbewaffnet, wie die Termiten,
ſondern verfügen über ſcharfe, giftige Beiß-
werkzeuge, mit denen ſie ſich zwar nicht gegen
ihre eigenen Krieger aufzulehnen in der Lage
ſind, die aber ſonſt zu Angriff und Verteidif-
aung vorzüalich geeignet ſind.

Jmmer mehr und mehr der Tiere erſcheinen
aus den Erdlöchern und immer deutlicher wird
die von den Kriegern ſo nachdrücklichſt durch
geführte Aufſtellung. Geſchäftig eilen dir
Kommandanten der Rieſenarmee hin und her,
hier ganze Hundertſchaften auf den Kern der
Menge zurückdrängend, dort größere Lücken
der Marſchordnung auffüllend, bis dann end
lich das Millionenheer agleichmäßig einen Raum
bedeckt, deſſen Länge in manchen Fällen bis zu
hundert Meter beträgt und deſſen Form der
einer Birne ähnelt. Die Flanken, Vor und

Mild, leicht schäv-
mend, ganz wunder-
voll im Geschmack

Die drei Wagemutigen
PLoman von ſ. Weudert
an Dechte vorbehalten bei Horn-Berlag, Berlin W 35, Stkeglitzer Straße 36

1. Fortſetzung.

„Tag. Pa“, rief Joan, als ſie eintrat. Und
ehe er etwas erwidern konnte:

„Pa bald gibts wieder was zu lachen. Habe
eben ein neues Protokoll regiſtriert“ Sie
hielt ihm triumphierend ihr Notizbuch vor die
Augen. Auch ein Rekord was?“

„Mädel Mädel“ lachte der Pa und hob, gut-
mütig drohend den Finger „Du hätteſt ein
Junge werden müſſen. Davon überzeuge ich
mich mit fedem Tage mehr.“

„Sprich doch nicht ſo. Pa“ meinte ſie weg-
werfend. „ich, ein Junge?“ Dann aber lenkte
ſie unvermittelt zu einem Thema über das
ihr mehr am Herzen zu liegen ſchien: „Welche
Neuigkeit haſt du?“

„Den bisherigen Nachrichten nach zu urtei-
len Kind begann er als ſich Joan nieder
gelaſſen hatte, „ſteht alles gut an Bord. Jch
kann mir nicht vorſtellen was das noch werden
ſoll. wenn der Flug gelingt. Und gelingen
wird er! Denke dir Kind das Rieſengeſchäft.
Die Parole wird ſein: „Sternſon Co.“
Kannſt du dir ausmalen Kleines, wie einem
Manne zu Mute iſt der ſein Lebensziel, dem
er all ſein Schaffen und Wirken gewidmet hat,
endlich in areifbarer Nähe ſieht? Den JFungen,
und Eddy vor allem gehört der Verdienſt, die
gewaltige Umwälzung der Aeronautik ageſchaf-
fen zu haben. Ja, Eddöy! Liebe. kleine Jvan,
es war ein ſonniger Tag, der uns Eddy ins
Haus ſchickte. Der Junge hat gehalten, was
er verſprach. Doch ich ſpreche, als ob ſich der
Traum bereits verwirklicht hätte

Nun berichtete er über die einzelnen Mal

dungen, die ihm die „Morning-Dawn“ herüber-
geſchickt hatte.

Joan ſaß. als er geendet hatte, eine Weile
ſchweigend. Sie wußte beſſer, was Eddy Perth
zu dem unerhörten Wagnis des Flugs getrie-
ben hatte außer der Freude an ſeiner Ar-
beit. Dann unterbrach ſie die Stille.

„Hat Eödy keinen Gruß an mich mit durch
gegeben?“ fragte ſie, und der Ton ihrer
Stimme verriet Sorge und Zuverſicht.

Bei dem Klange ihrer Worte blickte Hughes
Sternſon überraſcht auf. Was das Mädel in
der letzten Zeit nur hatte Sie ſang nicht mehr
wie früher. Jhr lautes, fröhliches Zwitſchern
ertönte nicht mehr in ſeiner Gegenwart. Sie
war ernſt geworden. Ob dieſe Aenderung mit
dem Unternehmen der Wagemutigen in Zu-
ſammenhang ſtand? Ob womöglich Eddy daran
Schuld trug?

Eddy hatte ſich in der Tat kurz nach Joan
erkundigt.

„Doch Joan, er fragt nach dir.
ſichtlicher als fe.“

„Ach, Pa!“ Weiter ſagte ſie nichts. Sie er
hob ſich und umarmte den Vater der bereits
wieder die Hörer am Ohr hatte. Dann ging
ſie raſch hinaus. Es war ihr unmöglich, ruhig
zu ſitzen und zu warten.

Als die Türe ins Schloß gefallen war, ver
ſank Sternſon vollends wieder in das Abhören.

Er vergaß zu Mittag zu eſſen. Den Hörer
am Kopfe horchte er. Er flog im Gedanken
mit über den Ozean ſah Jrland, London,
Amſterdam und Berlin.

Am ſpäten Nachmittag meldete Eödby die
Ueberfliegung der ruſſiſchen Grenze Dies ſei

Er iſt zuver

ihre letzte Meldung, fügte er hinzu, da ſie das
Mikrophon verſchwinden laſſen müßten.

Sonderbar und befremdend fand Sternſon,
daß Eddy dafür keinen Grund angab. Seither
ſchwieg der Empfänger.

Von Stunde zu Stunde war Joan auf Er-
kundigung gekommen. Jhre Ruhe hatte ſie
gänzlich verlaſſen. Den ganzen Tag über hatte
die Polizei ihre liebe Mühe mit ihr. Die
Strafmandate flogen ihr nur ſo zu, und die
Folge davon war, daß die Friscoer Männer-
herzen ihr um einen Grad wärmer entgegen
ſchlugen.

Schließlich ſaßen ſie und Pa wieder zuſam-
men und begannen, den Flug der Wagemutigen
von einem anderen Standpunkt aus zu be-
urteilen. Sie fühlten ſich. als die einzigen
Mitwiſſer des Unternehmens. mitverantwort-
lich für das Heil der drei Männer. Was nun,
wenn ein Unglück geſchah? Sie wagten nicht
dieſen Gedanken weiter auszubauen.

Die Nacht verging unſäglich langſam
Am frühen Morgen des darauffolgenden Ta-

S fand ſich Joan Sternſon in ihres Vaters
urp.

Der ſtarke Sternſon, der bisher jeder
Situation gewachſen war, ſah ſchlecht und über-
nächtigt aus.

„Haſt du bereits die Frühausgabe der
„Frisco-News“ geleſen? war ſein erſtes Wort
bei ihrem Eintritt.

Auf ihre verneinende Antwort hin ſchob er
ihr das Blatt ſchweigend zu. Sie warf einen
Blick über die Titelſeite. In großer, auffallen
der Schrift ſtand zu leſen:

„Ein geheimnisvoller Atlantikflug“.
Die Zeitung meldete über das geheime Un

ternehmen mit einem neuen Flugzeugtyp den
Atlantiſchen Ozean zu überqueren. Gierig ver
ſchlang Joan die Zeilen, in der Hoffnung,
irgend etwas Neues über den Verbleib der
Wagemutigen zu entdecken.

Stumm ſah Sternſon ihr zu, Als ſie an dem
letzten Paſſus anlangte, ſtieß ſie einen leiſen
Schrei aus, und ſchaute ihren Vater entſetzt
an. Wie eiskaltes Waſſer ging es über ſie,
als ſie las

„Laut einer Meldung unſeres Berliner
Büros ſoll in Moskau ein von Weſten kom
mendes Flugzeug abgeſtürzt und verbrannt
ſein. Ob es ſich um den geheimnisvollen
amerikaniſchen Atlantikſlieger handelt, konn-
ten wir bis zur Stunde noch nicht in Erfah-
rung bringen.“

Joan griff ſich an den Kopf. Es war ihr,
als habe ihr das Entſetzen die Sinne gelähmt.
Nach einer Weile ſchüttelte ſie ſich energiſch.

„Das glaube ich einfach nicht“ ſagte ſie kurz
und entſchieden und legte das Blatt vor ſich
hin. „Es kann irgend ein anderes Flugzeng
ſein, warum denn gerade das unſerige?“

Ich will auch nicht daran glauben“, er
widerte Sternſon, „zumal unſere einzigartigen
Turbinen ſo gebaut ſind, daß ein direktes
Feuerfangen zur Unmöglichkeit wird. Das iſt
ja gerade die hervorragende Seite an Eddy
Perths Patent. Es mag ſich, wie du es auch
meinſt, um ein ganz anderes Flugzeug
handeln.“

„Ja, Pa, und die erſten Nachrichten ſind ſo
wieſo übertrieben. Oder ſoll ſich dennoch etwas
Programmwidriges ereignet haben? Aber
was?

Beide wurden immer unruhiger, je mehr fie
nachdobten und grübelten. Sie verſpürten
einen bitteren Geſchmack im Munde, den ſie
nicht mehr los wurden.

Sternſon ſtand auf und öffnete ein Fenſter.
Dann ſprach er leiſe:

„Jch muß ſtets daran denken, wie Eddy ein
mal lächelnden Mundes ſagte: Beim ſtürmiſch-
ſten Wetter würde ich es wagen! Der Junge
hatte ein felſenfeſtes, beinahe blindes Vertrauen
in ſeine „Morning-Dawn“ Und ſeine beiden
Begleiter Franklin wie John Lewis ſtehen ihm
an Kurage nicht nach. Gerade dieſen dreien
ſollte nun ein Unglück widerfahren ſein!“

„Nun, Pa, da man noch nichts Beſtimmtes
weiß, ſollteſt du dich nicht unnütz aufregen“.
verſuchte Joan ihn zu beſchwichtigen.

„Gewiß, Kind, du haſt recht. Zum Abwar-
ten ſind wir nun einmal verdammt. Trotz
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Nachhut werden von den Kriegern gebildet, die
damit ihre ſchwächeren Brüder vor allen An
griffen und Gefahren ſchützen, bis es zu einem
arößeren Kampf kommt.

Gilt die Expedition der Attacke auf eine Ter-
mitenſiedlung ſo teilt ſich das Heer der Sia-
fus kurz vor Erreichung des Ziels in meh-
rere Korps unter dem Kommando einer ent-
ſprechenden Anzahl von Kriegern und über-
fällt jetzt die Burgen der Feinde von allen
Seiten gleichzeitig. Es iſt ein faſt unheim-
licher Anblick die Rieſenmaſſen der Wander-
Ameiſen aus allen Richtungen auf das gemein-
ſame Ziel heranziehen zu ſehen und der dann
beginnende Vernichtungskampf ſpottet ieder
Beſchreibung Mit ungeheurer Wut und To-
desverachtung ſtürzen ſich die Angreifer auf die
Feſtungen der Termiten die nur von einigen
Tauſend Kriegern bewacht werden, während
die Arbeitstierchen im Jnneren der Bauten
Zuflucht genommen haben. Hunderte, fa Hun-
derttauſende mögen unter dem ſchnellen Druck
der verderblichen Bangen der Verteidiger fal-
len: immer neue Scharen wälzen ſich in un-
überſehbarer Zahl heran und langſam einer
nach dem anderen, werden die Krieger der
Termiten überwältigt und zerriſſen Iſt die
Zahl der Angreifer groß genug, ſo kommt der
Augenblick. da der letzte der tapferen Vertei-
diger vernichtet iſt und das Rieſenheer der
Siafus ergießt ſich nun unaufhaltſam in die
eigentlichen Feſtungen, um den wehrloſen Ar-
beitstermiten den Garaus zu machen. Deutlich
löſen ſich Zucht und Ordnnna der ſiegestrun
kenen Armee und die leitenden Krieger ſchwel
gen hemmungslos Seite an Seite mit ihren
gewöhnlicheren Helfern im Blutrauſch der
Eroberung

Nur ſchwer kann man ſich einen Begriff von
der Plage machen, die die Siafus für den Men-
ſchen bedeuten, wenn er unerwartet in einen
ihrer Züge hineingerät. Da kann es ge-
ſchehen, daß man ſoralos durch einen ſonſt ſtets
ungefährlich geweſenen Wald geht und plötzlich
bemerkt. daß Füße oder Kopf mit einer Un-
zahl der Tiere bedeckt ſind. fe nachdem, ob man
ſie auf einer Wanderung am Grunde oder
durch Anſtreifen am Buſchwerk geſtört hat.
In wenigen Sekunden haben ſich die Ameiſen
in der Haut feſtgebiſſen und da hilft dann
nichts weiter, als ſo ſchnell wie möglich aus
der gefährlichen Zone herauskommen und ſich
die Kleider auszuziehen. um die Plagegeiſter
einzeln abzuſuchen. Selbſt dann bleibt ein
ſolcher Ueberfall noch immer unangenehm ge-
nug denn inzwiſchen haben die Siafus Zeit
genug gehabt, die betreffenden Körperſtellen
über und über mit winzigen Biſſen zu be-
decken, die für Tage hinaus peinigende Schmer-
zen bereiten

Ganz ſchlimm war es in einem Fall aus
meiner eigenen Erfahrung, als ich einige
Damen über die offene Prärie zu einem Außen-
poſten führte den ſie beſuchen wollten, und da
bei in einen wandernden Schwarm hinein
geriet. Zum Glück war ich zufällig etwas in
der Vorhut und bemerkte die wandernden
Tiere noch zeitig genug, um die Damen zu
warnen. Aber was nun? Kein Baum voer
Strauch oder ſonſtige genügende Deckung in
der Nähe, um mich ſchicklicherweiſe auch nur
zum Teil entkleiden zu können. Die Qualen,
die ich bis zur Ankunſt an unſerem Ziel aus-
ſtand fann man ſich kaum annähernd vor-
ſtellen

Die Vernichtungswut der Siafus gegenüber
allem Lebendem die Termiten greifen nur
pflanzliche Stoffe an iſt ungeheuer. Eines
Nachts wurde ich durch den Lärm aus dem
Schlafe geweckt, den meine Hühner, etwa
zwanzig an der Zahl, in ihrer Behauſung
machten. In der Annahme daß ſich eine
Schlange an die Tiere heran gemacht hatte,
ſtand ich auf, um nach dem Rechten zu ſehen.
Kaum aber hatte ich einen Schritt in den Hof
gemacht, der das Haus von dem Hühnerſtall
trennte, als ich auch ſchon ebenſo ſchnell zurück
wich. In breitem Strom wälzten ſich Millio-
nen von Siafus durch meine Beſitzung. Jch
konnte nur hoffen, daß es ihnen nicht einfal-
len würde, in das Haus elbſt einzudringen.
Am nächſten Morgen war außer ein paar Nach-
züaglern von den Siagfus nichts mehr zu ſehen,
aber auch meine Hühner waren, abgeſehen von
ein paar Knochen und Federn, reſtlos vertilgt.
Jn der Umgebung fanden ſich außerdem noch
die Gerippe von ein paar anderen Tieren, die
dem Siafus nicht rechtzeitig genug hatten aus-
weichen können; ſo ſah ich die leeren Decken-
ſchalen einer Landſchildkröte, aus denen jedes
Fleiſchpartikelchen ſauber herausgefreſſen war.

Millaköuu Mann Tone Donnerstag, 26. April

Man ſagt ganz richtig, daß ſelbſt eine Herde
von Elefanten vermeidet, den Wander- Ameiſen
in den Weg zu geraten, denn dieſe kleinen
Quälgeiſter finden die einzig möglichen An-
griffsſtellen an Mund, Naſe und Augen mit
ſchneller Sicherheit. Selbſt Feuer kann einen
wandernden Schwarm kaum aufhalten. Fch
habe verſchiedentlich eine brennende Zigarette
vor die Spitze eines heranziehenden Zuges
auf den Boden geworfen. Jm Nu hatten ſich
die Tiere darüber hergeſtürzt und wenn auch
Dutzende von ihnen verbrannten, ſo war eben
das brennende Stück doch einen Augenblick
ſpäter zerriſſen und damit ungefährlich ge-
macht.

Unſere eingeborenen Afrikaner machten ſich
übrigens früher ihre Erfahrungen mit den
Siafus zunutze, wenn ſie einen beſonders
aqutgehaßten Feind martern wollten. Sie pfleg-
ten ihn gefeſſelt in den Weg einer Siafusexpe-
dition zu legen und ſelbſt aus ein paar Meter
Entfernung dem dann ſolgenden Vorgang zu-
zuſchauen, weil ſie recht gut wußten, daß die
Ameiſen dank ihrer vorzüglichen Organiſation
nie von dem einmal eingeſchlagenen Weg ab-
weichen,

Tedit Goethe und Hiswmarch bei Tiſche

Man hat Goethe und Bismarck die beiden
größten Deutſchen des 19. Jahrhunderts ge-
nannt. Eines Tages war ich mit ihnen beiden
zuſammen bei Tiſche. Nehmen Sie das bitte
nicht ganz wörtlich! Körperlich ſaßen ſie
nicht zwiſchen uns, als unſer kleiner Kreis an
der Tafel des Grafen Schwerin-Löwitz, damals
Präſident des Preußiſchen Abgeordnetenhau-
ſes, verſammelt war, wohl aber ſpürten wir
deutlich die ſeeliſche Nähe der Großen und fühl-
ten uns ihnen traulich verbunden Und das
vielleicht beſonders deswegen, weil ſie uns be-
ſcheidenen Verehrern nicht als Titanen der Li-
teratur- und Weltgeſchichte begegneten Viel-
mehr zeigten ſie ſich in den perſönlichen Er-
innerungen, durch die Mitglieder unſerer Run-
de ſie vor uns wieder lebendig werden ließen,
beinahe ein wenig örollig und dadurch uns
Epigonen menſchlich um ſo vertrauter.

Zuerſt war es die leiſe durch die hohe Ton-
lage immer etwas ſeltſam klingende Stimme
des gütigen Hausherrn, die mit feinem Humor
Goethe. den Patenonkel ſeines Schwieger-
vaters v. Gerſtenbergk-Zech. in unſern Kreis
bannte Die Eltern Gerſtenbergks hatten von
ihrem Gute Bergſulza aus am Weimarer
Hofe verkehrt und als Freunde auch des Goe-
theſchen Hauſes den Olympier zu Gevatter für
ihren Sohn gebeten Der Herr Geheimbde Rat
hatte mit würdigem Danke das Amt übernom-
men Zum erſten Geburtstage des Jungen traf
pünktlich, der Thüringer Sitte gemäß, das Ge-
ſchenk für das Patenkind ein ſchöner Silber-
becher, mehr antik als biedermeier in ſeiner
Geſtaltung, bei Gerſtenbergks ein mit der zier-
lichen Gravierung:

Wolfgang v Gerſtenbergk-Zech zum 2.
März 1829 Wolfgang v Gyoethe.“

Alles ſchön und gut eine wunderhübſche Er-
innerung für das Kind und die ganze Familie
aber o weh einen Wolfgang v Ger-
ſtenbergk gab es ſiberhaupt nicht Der erſtge-
borene Junge war aus alter Ueberlieferung
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auf die Namen ſeiner Altvorderen Friedrich
Alexander getauft worden. „Wolfgang“,
wie die alte Exzellenz in Weimar das bei ſei-
nem Patenkinde für ganz ſelbſtverſtändlich
angenommen hatte, hieß er leider nicht.

Der ehrwürdige Becher mit der Wiödmung
des Dichters an einen, den es gar nicht gab,
machte gefüllt die Runde an unſerem Tiſche,
als die Baronin v. Gayl, eine geborene v. Putt-
kamer, begann:

„Nicht nur Goethe iſt ſolche Verwechſlung
paſſiert, die begreiflich iſt, wenn man bedenkt,
wie die Menge ſich an den Ruhm herandrängt
und von ſeinem Strahlen ein wenig innern
oder äußern Glanz auch für ſich erhofft.

Jch war ein blutjunges Mädel und mein
Großonkel Bismarck verlebte, noch als „regie-
render Fürſt“ (ſo drückte ſich Frau v. Gayl
nicht mit Unrecht aus), einige Wochen Urlaub
in Varzin. Natürlich ſuchten alle wir Putt-
kamerſchen Verwandten. aber auch wer ſonſt
von Gutsnachbarn einen Vorwand dafür hatte,
möglichſt oft mit dem glühend verehrten Grün-
der des Reiches zuſammenzukommen. Jn
Varzin ſchüttelte Bismarck die politiſchen Sor-
gen, ſo gut es ging, von ſich ab und war meiſt
in jovialer Stimmung. Er ließ es ſich darum
mit guter Miene gefallen, wenn die Tafel-
runde dort manchmal erſtaunlichen Umfang an-
nahm. Hausgenoſſen und Gäſte waren im-
mer ſchon verſammelt ehe der Fürſt zu Tiſche
kam. Wir jungen Gänſe (ſo Frau v Ganyll!)
kriegten, namentlich wenn wir nicht zu fern
vom Eingang ſtanden, meiſt einen verwandt-
ſchaftlichen Kuß auf Backe Stirn oder Mund,
wo's grade hinkam, und dann ging es ohne
weiteren Aufenthalt zum Futtern

Dieſe auszeichnende Gewohnheit des Küſ-
ſens in der Nähe der Tür hatte ſich rumgeſpro-
chen. Wenn nun mal nachbarliche Familien,
die zwar dem Hauſe befreundet aber durchaus
nicht verwandt waren, mit jungen Töchtern zu
Gaſte anrückten ſo drückten ſich dieſe, errötend

zwar und mit züchtig geſenkten Augen, aber
doch im Buſen hoffnungsfroh erregt, an den
Eingang, und der Fürſt bereitete keiner eine
Enttäuſchung.

Eines Abends, als der gern und reichlich ge-
botene Sekt genügend heitere Vertraulichkeit
erzeugt hatte, meinte der Vater einer ſolchen
Kußtochter, die im übrigen ein bildhübſcher
Racker war:

„Sagen Sie, Durchlaucht, wie kommt meine
Tochter eigentlich zu der hohen Auszeichnung,
von Jhnen einen Kuß zur Begrüßung zu
kriegen?“

Darauf Bismarck, anſcheinend baß erſtaunt:
„Ach, das war Jhre Tochter? Jch dachte,

es wäre eine von meinen Großnichten, die hier
immer in beträchtlicher Anzahl rumwimmeln.
Aber ſchließlich“ und dazu blitzte es vergnügt
um ſeine Augenwinkel, „was ſoll man auch mit
den hübſchen Mädels weiter machen!“

Dr. Fr. G
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„Alle Birken grünen in Moor und Heid“.
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TomatenSuppe mit Fleiſchklößchen. (Für 4 Perſonen.) Zutaten:
2 Würfel Maggi's TomatenSuppe, ferner für die Fleiſchklößchen:

4 Pfund gehacktes Fleiſch (halb Rind und Schweinefleiſch), Eß
löffel (20 9) Butter, Ei, Semmel, Salz, Pfeffer, Priſe Muskat-
nuß, wenig abgeriebene Zitronenſchale.
TomatenSuppe fein zerdrücken, mit etwas e Waſſer zu dünnem
Brei anrühren, dieſen unter Rühren in
gießen, 10 Minuten kochen laſſen und die aus den angegebenen
Zutaten bereiteten Fleiſchklößchen in die Suppe legen, weitere
10 Minuten ziehen laſſen.

Zubereitung: Maggi's

Liter kochendes Waſſer

dem Mädchen, trotzdem ſitzt mir hier“, er
zeigte auf ſeine Bruſt, „ein beklemmendes Ge-
fühl. als ob irgend etwas nicht in Orö-
nung iſt.

Jäh ſprang Joan auf, küßte den Vater auf
die glattraſierte Wange und rief ihm ein um
das andere Mal zu:

„Wird ſchon alles gut gehen, Pa

3. Kapitell.
Jn Moskau hatten ſich die Ereigniſſe über-

ſtürzt. Gegen Abend herrſchte heller Aufruhr.
Läugſt hatte der Draht gemeldet, daß der ge-
heimnisvolle Silbervogel definitiv Richtung
auf Moskau genommen. Auf dem Fluaplatze
ſtaute ſich eine unabſehbare Menge. Die
Hauptſtraßen, die zum Felde führten, waren
vollgeſtopft Aber auch die großen Plätze der
Stadt waren überfüllt Auf dem Roten Platz
ſtanden die Menſchen Kopf an Kopf.

War der Flug San Franeisco-- Moskau
urſprünglich geheim gehalten worden, im
Augenblick ſeiner Ausführung wurde er zum
öffentlichen Geheimnis der ganzen Welt.

Ein einziger Ruf von vielen Tauſenden von
Kehlen ſtieg begeiſtert gen Himmel, als das
Flugzeug als kleiner ſchwarzer Punkt am
Hortizonte auftauchte. Erſt klein, dann wach-
ſend und wachſend, in der untergehenden
Sonne blitzend einem Sterne ähnlich Zu-
ſehends ſchrumpfte die Entfernung zuſammen.

Da was war das? Die Tauſende von
fragenden Rufen wurden zu einem einzigen
Angſtruf.

Das ſilberne Flugzeug ging auf dem Roten
Platz nieder. Mit Blitzesſchnelle. Heulend
ſtob die Menge davon. Panikartiges Durch-
einander entſtand Das Geſchrei artete in ent
ſetzliches Gebrüll höchſter Not aus.

Wie ein Schatten war das Flugzeug in den
Haufen entſetzter Menſchen gefahren.

Todesgeſchrei erſcholl Flüche wurden laut.
Jrgendwo betete jemand mit ſchriller Fiſtel-
ſtimme Toſend lag das ungeheure Meer des
aufgebrachten, zähneknirſchenden Volkes auf
der blutigen Walſtatt

Was würde tetzt geſchehen
Nur den Bruchteil einer Sekunde dauerte

dies Warten. Dann brach der Bann. Wie
eine losgelaſſene, lechzende Meute drang die
brodelnde Menge heulend und kläffend auf das
Flugzeug ein. Sie riß an ihm und zerrte. Die
„MorningDawn“ wackelte bedenklich. Aber
niemand zeigte ſich. Die Türen blieben ge-
ſchloſſen. Im Nu wurden ſie abgeriſſen. Man
durchwühlte die Maſchine und fand nicht die
geringſte Spur von dem Piloten. Rote Polizei
bahnte ſich Raum, aber auch die Uniformierten
ſtanden ſtarr. Wo konnten die Jnſaſſen des
Flugzeuges ſich befinden? Sie wären buch-
ſtäblich in Stücke geriſſen worden. Jm Par-
vxysmus der Wut über die verhängnisvolle
Landung des ausländiſchen Flugzeuges, fiel
die Maſſe über die Maſchine her. Als die
Rettungswagen den letzten der mehr als örei-
ßig Verletzten fortgebracht hatten, ging das,
was von dem Apparat geblieben war, in
Flammen auf.

Bei dieſem Akt des Vandalismus taten ſich
beſonders 3 Muſchkis hervor, die allen voran
der „Morning-Dawn“ zuſetzten. Dabei ſtan-
den ihnen beinahe die Tränen in den Augen.
Dennoch waren ſie es, die kurzer Hand das
Feuer angelegt hatten.

Dieſe örei hießen: Waſſilij Sarkow, Peter
Kalin und Michael Mirkowitſch. Aber ſie
hießen noch nicht lange ſo.

Jn dem Augenblick der Notlandung waren
die drei Jnſaſſen des Flugzeuges in den rück-
wärtigen Teil der Maſchine geeilt. Dort
öffneten ſie eine faſt unſichtbare Falltür durch
die ſie unmittelbar unter den Rumpf des Flug-
zeuges kamen. In dem furchtbaren Gedränge
blieb dieſer Vorgang gänzlich unbemerkt. Und
als die drei, ein jeder mit einem Verletzten
unter der „Morning-Dawn“ hervorkrochen
zählten ſie zu der Maſſe Sie ſtanden mitten
unter der tobenden Menge, die Verwün-
ſchungen und Drohungen gegen die Jnſaſßen
des fremden Flugzeuges ausſtießen,

Denſelben Augenblick benutzten alle örei,

Eddys Jnſtruktionen gemäß, um ſich die nö-
tigen Ausweispapiere zu beſchaffen.

Eddy Perth war raſch vom Glücke be-
günſtigt. Bei ſeinem erſten Verſuche fand er
Papiere, die auf den Namen Waſſilij Sarkow,
Generalſekretär des „Dom Ougol“, alſo des
ſtaatlichen Kohlenſyndikates lauteten.

Dagegen mußten John Lewis und Gilbert
Franklin verſchiedene Male ihre Chance ver-
ſuchen, da ſie ihre Hände jedesmal in unheim-
lich leere Taſchen verſenkten. Schließlich ge-
lang es John, ſeinen Namen gegen Peter Ka-
lin, Mitglied der propagandiſtiſchen Bewegung
der Sowjets umzutauſchen, während aus Gil-
bert Franklin Michael Mirkowitz, Schloſ-
ſer und Mitglied des ſowfjetiſtiſchen Gemeinde-
dienſtes geworden war.
Als die drei an der Bergung der letzten
Verunglückten mitgeholfen hatten, beteiligten
ſie ſich an der Zerſtörung des Apparates. Kni-
ſternd ſtob die Flamme durch die Maſchine.
Bald war nichts mehr als ein großes, glim-
mendes und verruſtes Eiſengerüſt das letzte
Ueberbleibſel des waghalſigen Non Stop-
Fluges San Francisco--Moskau.

Dann waren die drei Wagemutigen Zeugen
des vielen Fragens und Ratens.
Nach dem furchtbaren Wirrwarr war, wie

die Beamten der Roten Polizei feſtſtellten,
die Möglichkeit, die Piloten ſofort aufzufinden,
auf ein Minimüm geſunken Wo waren ſie?
Ein unlösbares Problem! Waren überhaupt
Piloten an Bord geweſen? Meinungen wur
den laut und mußten haltlos und unbewieſen
dahinſchwinden.

Die ganze Angelegenheit begann ſich, je
mehr man darüber nachdachte, in einem un-
natürlichen Lichte zu zeigen.

Während Menſchen und Behörden vor einem
Rätſel ſtanden, frohlockten innerlich die drei
Abenteurer. Jn ruſſiſcher Sprache, die ſie ge
läufig und ſicher beherrſchten, tauſchten ſie
halblaut ermunternde Worte aus. In aller
Heimlichkeit beglückwünſchten ſie ſich, daß das
Flugzeug vernichtet worden war. Anderen-
falls hätte, bei einer ſtrikteren Unterſuchung,

die Polizei dennoch auf manche Punkte ſtoßen
können, die die Bewerkſtelligung der Flucht
verraten hätten.

Jn dem Gewühle hielten die Freunde ſich
nur ſchwierig beiſammen. Nun aber bemäch-
tigte ſich ihrer eine ungeheure Müdigkeit, die
ſie unter dem Eindruck der ganzen Spannung
und Aufregung bisher zurückgedämmt hatten.
Sie beſchloſſen, unverzüglich nach einem Nacht-
lager Umſchau zu halten.

„Und keine Unſicherheit durchſcheinen laſſen“,
erklärte Eddy und ſeine Kumpane gaben ihm
Recht. „Je ſelbſtbewußter wir auftreten, um
ſo leichter halten wir uns jede Gefahr vom
Leibe.“

Nach langem Suchen fanden ſie endlich im
„Hauſe der Bauern“ einem elenden und in
reinlichen Lokale, Unterkunft.

Jhr guter Vorſatz, angeſichts ihrer Müdig-
keit ſich ſofort aus die Strohſäcke auszuſtrecken,
ging zunächſt nicht in Erfüllung. Bis tief in
die Nacht hinein ſaßen ſie noch beiſammen, um
ihren Operationsplan zu beſprechen. Eine
ſtinkende. qualmende Stearinkerze, die im
Halſe einer Flaſche ſteckte und auf einem wacke-
ligen Tiſche ſtand erleuchtete ſpärlich und
flackernd das niedrige Zimmer.

Sie drückten ſich einander feſt die Hände, das
ſtärkſte und lebendigſte Zeichen des Einver-
ſtändniſſes, und legten ſich auf ihre harten
Pritſchen

So verſanken ſie in einen tiefen, wohlver
dienten Schlaf, aus dem ſie erſt ſpät am Mor
gen ein kräftiges wiederholtes Pochen an der
Tür weckte.
gen ihre Glieder waren, die anfangs kraftlos
den Dienſt verſagten

Da erſt fühlten ſie, wie zerſchla-

Durchs Fenſter ſchien der hellichte Tag.
Waſſilij Sarkow gähnte, als wollte der Mund
nimmermehr zugehen Er ſtrich ſich mit der
Hand über das Geſicht und war höchſt erſtaunt
über den Bart, der ſeine jugendlichen Züge
verunzierte.
wußtſein zurück

Dann kam ihm langſam das Be
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MillnLöndl leſen
Mat Toublkuh
Frau und Geliebte gewürgt.

e e

Mäötteldeuntſche Heimat

Vorbeſtraft mit 16 Jahren Zuchthaus. Um 9 Mark halb tot geſchlagen.

Erfurt. Der 45 Jahre alte Klempuer
Louis Meiſter aus Erfurt, der wegen Mord-
verſuchs und ſchwerer Körperverletzung in
Tateinheit mit räuberiſcher Erpreſſung mit
insgeſamt 16 Jahren Zuchthaus vorbeſtraft
iſt, ſtand abermals wegen ſchwerer Körper-
verletzung vor der Großen Strafkammer, weil
er am 26. Februar 1932, vier Tage nach ſeiner
zweiten Verehelichung, ſeine Frau aus Eifer
ſucht ſo am Halſe würgte, daß ſie beſinnungs-
los wurde.

Verſchiedene Zeugen ſahen noch die Würg-
ſpuren. Meiſter ſelbſt glaubte, ſeine Frau ſei
tot und äußerte ſich auch in dieſem Sinne
gegenüber einigen Zeugen. Er hatte ſich,
während er ſeine letzte Zuchthausſtrafe von
acht Jahren abbüßte, als Zuchthausſträfling
verlobt und verheiratet und dazu zweimal
kurzen Urlaub erhalten. Nach der Ausſage
von Kriminalſekretär Hofſte hat ihm Frau
Meiſter, die aus Angſt vor ihrem Mann erſt
kurz vor ſeiner Entlaſſung aus dem Zucht-
haus im November 1933 die Anzeige gegen ihn
erſtattete, erzählt, daß ihr Mann ſie am vier-
ten Tag nach der Hochzeit, als ſie die Betten
abdeckte, aus Eiferſucht an der Gurgel gepackt,
auf das Bett geworfen und gewürgt habe, ſo
das ſie die Beſinnung verlor. Als ſie wieder
zu ſich kam, war ihr Mann weggelaufen. Frau
Meiſter ſelbſt verweigerte die Ausſage.

Vom Zuchthaus aus reichte Meiſter die
Scheidungsklage gegen ſeine Frau wegen ehe-
licher Untreue ein, zog ſie aber wieder zurück.
Außer wegen Diebſtahls wurde Meiſter im
Jahre 1911 wegen räuberiſcher Erpreſſung in
Tateinheit mit ſchwerer Körperverletzung zu
drei Jahren Zuchthaus verurteilt. Er hatte
einen Wandergenoſſen halb tot geſchlagen, um
neun Mark von ihm zu erpreſſen.

Im Jahre 1919 hat Meiſter in ſeiner Woh
nung in der Schottengaſſe ſeine erſte Frau
mit demſelben Griff erwürgt, den er jetzt bei
ſeiner zweiten Frau anwandte. Dafür bekam
er fünf Jahre Zuchthaus wegen Totſchlags.
Seine letzte Strafe von acht Jahren erhielt er
wegen Mordverſuchs an ſeiner Geliebten in
der Wendenſtraße am 30. Januar 1925. Da-
mals hatte er ſeinem Opfer einen Strick um
den Hals gelegt und hätte es unzweifelhaft
erwürgt, wenn die Polizei nicht alarmiert
worden wäre und die Türe aufgebrochen hätte.

Man ſollte annehmen, daß Meiſter eine
krankhafte Veranlagung habe. Dieſe iſt aber
nach den Feſtſtellungen des Nervenarztes Dr.
Rohde, der ihn eingehend unterſuchte und
beobachtete, nicht in dem Maße vorhanden,

de der F 51 in Frage kommen könne. Auf
Frage des Gerichts hin erklärte der Sach-

r rſtändige, daß das Würgen mit der Hand
d ch den Angetklagten leicht den Tod hätte
zur Folge haben können. Der Strafantrag
lautete auf drei Jahre Gefängnis und An
ordnung der Sicherungsverwahrung, da es ſich
bei Meiſter um einen gemeingefährlichen Ver
brecher hand!e,

Der Verteidiger machte geltend, das ſich
Frau M. mit ihrem Mann nach der Tat
wieder ausgeſöhnt habe. Die Große Straf-
kammer nahm aber ſchwere Körperverletzung
an und ging noch über den Antrag des
Staatsanwalts hinaus. Sie erkannte auf die
Höchſtſtrafe von fünf Jahren Gefängnis und
Anordnung der Sicherungsverwahrung an.

Zuchthaus wegen Meineids.
Nachſpiel zu einer Wilderer-Affäre.

„alberſtadt. Auf der Deersheimer Flur
wurde zu Beginn des vorigen Jahres arg
gewildert. Die Täter waren ſo frech, daß
ſie einen Gutsförſter, der ihnen nachſtellte,
verprügelten. Als dann die Arbeiter
Priefert und Gräger aus Oſterwieck beim
Frettieren gefaßt wurden, aber die Angabe
des Namen verweigerten, griff der Ritter-
gutspächter zur Reitpeitſche. Das brachte ihm
wegen Körperverletzung und Beleidigung
eine Geldſtrafe ein. Vor dem Amtsgericht
und der Strafkammer hatten in dieſem Ver-
fahren die beiden Frettierer geſchworen, daß
der Rittergutspächter ſie nicht nach dem
Namen gefragt hätte. Dieſe eidliche Ausſage
war falſch. Nun ſtanden die beiden Oſter
wiecker wegen Meineides vor dem Schwur
gericht Halberſtadt. Das Urteil lautete gegen
Priefert auf 1 und gegen Gräger auf

Jahre Zuchthaus, je fünf Jahren
Ehrverluſt und dauernde Eidesunfähigkeit.
Beide wurden wegen Fluchtverdachtes ſofort
verhaftet.

Reviſion wurde verworfen.
Das Eiſenbahnunglück von Uchtſpringe.
Leipzig. Das Reichsgericht hatte ſich mit dem

wegen des Eiſenbahnunglücks bei Uchtſpringe
vom 18. November 1933 eingeleiteten Straf-
verfahren zu befaſſen. Dem Antrag des
Reichsanwalts entſprechend verwarf der er-
kennende Sechſte Strafſenat die Reviſionen
der am Unglück ſchuldigen Beamten, des
Eiſenbahnaſſiſtenten Franz Leinemann aus
Bögitz und des Zugſchaffners Karl Weber.
Damit ſind die gegen ſie wegen Transport-
gefährdung verhängten Strafen von einem
Jahr und drei Monaten bzw. zehn Monaten
Gefängnis rechtskräftig geworden.

Leinemann, der zur Zeit des Unfalls den
Fahrdienſt auf dem Bahnhof Uchtſpringe
leitete, wird zur Laſt gelegt, daß er den von

Berlin kommenden Fern-D-Zug nicht recht-
zeitig angehalten und ſo das Auffahren auf
den noch vor ihm auf dem Ferngleis Berlin
Paris befindlichen Arbeitszug verurſacht

hat. Auch Weber, der den Arbeitszug führte,
wird eine Mitſchuld inſofern zum Vorwurf
gemacht, als er von ſich aus nichts unter-
nommen hat, um den ihm anvertrauten
Arbeitszug gegen den Fern-D-Zug zu ſichern,
obwohl er wußte, daß dieſer jede Minute
herannahen konnte. Das Unglück forderte,
wie erinnerlich, zwei Todesopfer ſowie
mehrere Verletzte.

Deſſau betommt einen Naturſchutzpark

Deſſan. Nach Mitteilungen des Vorſitzen-
den im Naturwiſſenſchaftlichen Verein, Dr.
Kobert, ſind die Bemühungen um Schaffung
eines Botaniſchen Gartens von Erfolg ge-
weſen. Oberbürgermeiſter Sander hat ſich
bereit erklärt, den Beckerbruch dafür zur
Verfügung zu ſtellen. Die Ausgeſtaltung
wird durch die Fachleute des Naturwiſſen-
ſchaftlichen Vereins vorge nommen. Man
will den Charakter als Waldlandſchaft in-
mitten von Teichen und Sümpfen wahren
und die charakteriſtiſchen Pflanzen unſerer
Heimat, vor allem auch die ſeltenen einfügen.
Der Erforſcher der heimiſchen Flora, Mittel-
ſchullehrer Zobel, wird ſein beſonderes
Augenmerk auf die Durchführung richten.

Tod in der Elbe.

Magdeburg. Bei den Arbeiten an der
Buckauer Eiſenbahnbrücke verunglückte am
Mittwoch der Vorarbeiter Naumann tödlich.
Man arbeitet an der Buckauer Eiſenbahn-
brücke augenblicklich an der Beſeitigung des
Pfeilers. Auf bis jetzt noch nicht geklärte
Weiſe ſtürzte Naumann während ſeiner
Tätigkeit an dem Greifer, der für die Ab-
bruchsarbeiten des Pfeilers angeſetzt iſt, aus
dem ebenfalls am Pfeiler liegenden Hand-
kahn. Der Unglückliche wurde von den
ſtarken Strudeln erfaßt. Das ſtädtiſche Waſſer-
bauamt machte ſofort mit einem Motorboot
Rettungsverſuche, jedoch gelang es nicht, den
Verunglückten zu bergen.

Stendal. Ein gemeiner Wucherer und
Volksſchädling, der ſich nicht ſcheute, die wirt
ſchaftliche Not ſeiner Volksgenoſſen zu ſeinem
eigenen Vorteil auszunutzen, ſtand vor dem
Stendaler Schwurgericht: Der Landwirt und
Geldverleiher Auguſt Bethge. Er war wegen
Meineides und Wuchers angeklagt worden.
B. iſt bereits am 13. Februar zu 3 Hahren
Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverluſt ver
urteilt worden. Den Grund zu der jetzigen
Verhandlung bildete ein Eid, den B. am
3. Juli 1931 vor dem Amtsgericht in Beetzen
dorf wiſſentlich falſch geleiſtet haben ſoll.
Sein Strafregiſter weiſt ſeit dem Jahre 1925
dreimal Geldſtrafen wegen gemeinen
Muchers auf.

Bethge iſt Beſitzer einer etwa 200 Morgen
großen Landwirtſchaft, ſo daß er ſich immer
in einer guten Vermögenslage befand. Be-
ſonders nach dem Kriege hat er ſich damit
abgegeben, an Volksgenoſſen Gelder auszu-
leihen. Nachweislich hat B. ſeit 1926 jährlich
einen Zinserlös von ungefähr 2000 Mark
eingeſteckt. Er hat ſich nicht geſcheut, vor
allem nach der Jnflation, die ungeheuren
Wucherzinſen von 25 oder ſogar 30 Prozent
zu nehmen. Da er aber meiſtens an kleinere
Bauern und unverſchuldet in Not geratene
Lanöwirte Gelder auslieh, hat er manches
Familienleben vernichtet und die Verſteige-
rung verſchiedener altererbter kleiner
Bauernhöfe auf dem Gewiſſen. Er hat ſich
alſo in der niederträchtigſten Weiſe an
ſeinem Volke vergangen.

B. hatte am 3. Juli 1931 beſchworen, an
K. ein Darlehen von 1000 Mark gegeben zu
haben. K. betonte aber immer wieder, daß
er nur 600 Mark erhalten habe. Nach lan-
gem Kreuzverhör bequemte ſich B. endlich
dazu, ein Geſtändnis von ſeinem Meineid
abzulegen. Da K. ſeine Behauptung auch
unter Eid aufrecht erhielt, war die Schuld

des B. klar erwieſen.
Der Staatsanwalt bezeichnete in ſeinem

Plädoyer B. als einen gewerbsmäßigen Be-
trüger, der aus gemeiner egoiſriſcher Ge-
winnſucht kleine Bauern und arme Volks-
genoſſen ins Unglück ſtürzte. Die ruchloſe
Tat dürfe auf keinen Fall mit der Mindeſt-
ſtrafe geſühnt werden, ſondern durch ein
ſtrenges Urteil müſſe B. das Verwerfliche
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Aus der Umgebung
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Dreißig Prozent Wucherzinſen
Ein Volksſchädling wandert auf fünf Jahr ins Zuchthaus.

ſeiner Handlungsweiſe gezeigt werden; denn
trotz verſchiedener Vorſtrafen habe er ſich
nicht davon abbringen laſſen, ſeine volks-
ſchädigenden Metſoden einzuſtellen. Nach
kurzer Beratung verurteilte das Schwur-

unter Einbeziehung der am
13. Februar verhängten Zuchthausſtrafe von
3 Jahren zu einer Geſamtzuchthausſtrafe
von 5 Jahren und insgeſammt zehn Jahren
Ehrverluſt und dauernder Eidesunfähigkeit,.

Aus der Nachbarstackt Halle

övBernhard Etté ſpielt auf.

Ein Gaſtſpiel im „Wintergarten“.

Wie man bei der Betrachtung eines guten
Artiſten an der Sauberkeit ſeines Arbeitens,
an der Selbſtverſtändlichkeit, mit der er ſeine
Leiſtungen oft ſpieleriſch zu vollbringen
ſcheint, einen ungetrübten Genuß haben kann,
ſo geſchieht es einem, hört man Bernhard Etté
mit ſeinen Soliſten konzertieren und zum
Tanz aufſpielen. Die Dreizehn ſind jetzt zu
einem kurzen Gaſtſpiel im „Wintergarten“
eingekehrt. Und was wir an dieſer Tanz-
kapelle ſo ſchätzen, es beſtätigt ſich auch dies
mal wieder: ſie iſt ein Muſter an Diſzipli-
niertheit, Beiſpiel dafür, wie man kultiviert
und doch mit Schwung und Rhythmus und hin-
reißender Raffineſſe Tanzmuſik machen kann.
Etté, der kleine, blondlockige, bewegliche
Muſiker gibt den Takt an, und wie ein Mann
folgen ihm ſeine Soliſten, begeiſterte und ſich
gegenſeitig freudig begeiſternde und an
Rhythmus und Klang entzündende Muſikan-
ten wie er. Dazu beſitzt er man merkt das
vor allem an den Konzertſtücken, die er mit
Bravour zum Vortrag bringt (Roſſinis
„Tell“-Ouvertüre) einen Arrangeur von
Klaſſe, der alle Möglichkeiten moderner und
effektvoller Jnſtrumentierung voll ausnützt,
einen ſympathiſchen Sänger und weiß weiter
auch um die Grenzen von beſchwingtem, leich-
tem Muſizieren und überſchäumender Aus-
gelaſſenheit, ſo daß es ihm geſtern abend bald
gelang, den Beifall nicht nur der vielen an-
weſenden Tanzluſtigen, ſondern auch derer zu
haben, die nur gekommen waren, um Etté
zu hören.

Der 1. Mai in Leung.
a. Leung. Die Veranſtaltungen der Werks-

angehörigen des Ammoniakwerkes Merſeburg
mit den Wohnſitzge meinden Groß-Leung,
Merſeburg und Bad Dürrenberg am 1. Mai
ſollen folgenden Verlauf nehmen: Eingeleitet
wird der 1. Mai um 6 Uhr mit einem Wecken
von Spielmannszügen. Um 8 Uhr treten
ſämtliche Arbeitnehmer, die in Groß-Leung
wohnen zum Flaggenhiſſen im Stadion an.
Von 9,30 Uhr ab hält die geſamte HJ
zuſammen mit der Schuljugend eigene Veran-
ſtaltungen ab. Auch Gottesdienſt iſt vor
geſehen. Ab 10 Uhr marſchiert der ver
einte Feſtzug vom Stadion aus durch die
Hindenburgſtraße, Adolf-Hitler-Straße bis
zum „Heitern Blick“, zurück zum Jnduſtrietor.
durch die Spergauer Straße, über den Tor-
platz, die Pfalzſtraße, Mittelſtraße, Kauf
hausſtraße, Roſenſtraße, Hindenburgſtraße,
Liebigſtraße Spergauer Straße, Bayernſtraße
den Bayernring, die Breiteſtraße nach dem
Stadion, wo der Feſtzug ſich gegen 12,30 Uhr
auflöſt.

Jn dem Feſtzug werden folgende Wagen
mitgeführt werden: 1. Wagen: eine Maien-
königin: 2. Wagen: ein Maienbaum, der die
Frühlingszeit und die nationale Arbeit ver-
ſinnbildlicht; 3. Wagen, geſtellt von den Lehr
lingen des Werkes; 4. Wagen: Kraft durch
Freude: 5. Wagen: Reichsberufswettkampf,
dargeſtellt von der Lehrlingsſchule: 6. Wagen:
Deutſchlands Jugend fliegt, und 7. Wagen:;
NSV „Mutter und Kind“.

Anſchließend folgen die Leiter der Betriebe
und Behörden mit Abordnungen aus ihren
Betrieben ſowie Abordnungen der einzelnen
Berufe in ihren Berufskleidungen, SA, SS

Um 15.15 Uhr treten die an der Leunger
Maifeier Beteiligten im Stadion zum feier-
lichen Verpflichtungsakt der Betriebsführer
und der Vertrauensmänner an; nach Schluß
dieſer Veranſtaltung löſen ſich die einzelnen
Züge nach geſchloſſenem Abmarſch aus dem
Stadion gegen 6 Uhr auf.

Der Abend ſoll dem Vergnügen und der
Freude gewidmet ſein.

m

Im goldenen Kranz.
a. Spergau. Am Freitag, dem 27. April,

begehen der Schuhmachermeiſter Guſtao
Papsdorf und Frau Anna, geborene
Buſchendorf das Feſt der goldenen Hochgeit.
Der Jubilar iſt 73 Jahre alt und erfreut ſich
ebenſo wie ſeine Gattin, die im 73. Lebens-
jahre ſteht. körperlicher und geiſtiger Friſche.
Dem Jubelpaar auch unſeren Glückwunſch.

50 jähriges Meiſterjubilänum.

a. Creypau. Der Schmiedemeiſter Her
mann Lehmann kann heute in körperlicher
Rüſtigkeit ſein 50 jähriges Meiſterjubiläum
begehen. Ebenfalls iſt er bei der Frei-
willigen Feuerwehr ſeit 40 Jahren als

Spritzenmeiſter tätig. Der Jubilar ſteht im
78. Lebensjahr und führt ſeine Schmiede noch
ſelbſt mit Unterſtützung ſeines Sohnes.

Was ſoll der Unfug?
b. Löpitz. Schon ſeit längerer Zeit führen

hier und in der Umgebung die Fiſchereipächter
lebhaft Klage darüber, daß ihnen allerlei
Sachſchaden zugeführt wird. So wurden erſt
jetzt wieder zwei Kähne gewalttätig losgeſchla-
gen und ſtark beſchädigt. Auch ein Geräte
häuschen weiſt ebenfalls Beſchädigungen auf.
Einem Pächter gelang nun kürzlich mehrere
Bürſchchen bei ihren Zerſtörungsarbeiten zu
erwiſchen.

Amkswalterappell für den 1. Mai.

f. Kitzen. Es war wohl manchem poli-
tiſchen Leiter ein Strich durch das perſönliche
Sonntagsabendprogramm als der Orts-
gruppenleiter Pg. Schmidt ſeine treuen
Mitarbeiter zu einer Vorbeſprechung für die
Ausgeſtaltung des „Tages der Arbeit“ zu-
ſammenrief. Doch waren ſich alle der Be-
deutung und Wichtigkeit des Appells bewußt,
denn keiner fehlte. Sie kamen mit frohen
Geſichtern und jeder nahm ein großes Maß
Arbeit auſ ſich, übernahm die Verantwortung
für ſein Pflichtteil, gilt es doch, ein Feſt
zu organiſieren, das jede Arbeit ehren und
darüber hinaus den Volksgenoſſen Freude
Stimmung und Feierlichkeit bringen ſoll.

Um alle Arbeiten bewältigen zu können,
bittet die Aufmarſchleitung alle Partei-
genoſſen und auch alle Volksgenoſſen, die
Politiſchen Leiter in jeder Weiſe zu unter-
ſtützen und ihnen zu helfen. Nehme jeder
ſoviel Anteil an der Arbeit, wie er am
Feſttag der Arbeit auch zu nehmen gedenkt,

Abſchied des Pfarrers
f. Starſiedel. Pfarrer Dr. Stöweſand

hielt am letzten Sonntag ſeine Abſchieds-
predigt. da er die ſeit einem Jahre kommiſ
ſariſch verwaltete Pfarrerſtelle in Zörbig
endgültig übernommen hat.

Neue Meiſter.
f. Hohenlohe- Vor der Handwerkskammer

Halle erwarben den Meiſtertitel Arno Hem-
me von hier als Fleiſcher; Rudi Dietze,
Kitzen, als Stellmacher und Willy Vieh-
a Kitzen, als Schuhmacher. Wir gratu-
ieren.

Volkstag der Jnneren Miſſion.
Großkayna. Für die innere Miſſion wur-

den durch die Mitglieder der kirchlichen
Körperſchaften in unſerer Gemeinde 172,09
Mark geſammelt. Die Straßenſammlung er-
gab 51,62 Mark, die Hausſammlung 116,47
Mark.

Mark. Außerdem ſammelten die Kinder 13,25
Die evangel. Frauenhilfe ſtiftete 4

Mark ſo daß ein Geſamtergebnis von 185,34
Mark erzielt worden iſt.

Pfarrer Kühn gewählt
k. Zorbau. Dieſer Tage fand die Pfarrer-

wahl für den hieſigen Pfarrbezirk ſtatt. Es
hatten ſich beworben: Pfarrer Kühn- Groß-
gräfendorf, Pfarer Grü tz- Flierich und Pfar-
rer Pfla ume r Dobergaſt. Superinten-
dent Müller machte auf die Wichtigkeit einer
Pfarrerwahl aufmerkſam, die mittels ſchrift-
licher Stimmzettel erfolgte. Pfarrer Kühn
wurde einſtimmig von den 32 anweſenden
Wahlberechtigten gewählt.

Schulungsabend für Beamte.
k. Mücheln. Jm Rahmen des Amtes für Be

amte fand im Deutſchen Hof ein Schulungs-
abend ſtatt, in deſſen Mittelpunkt die Rede
des Pg. Dr. Kaiſer- Halle ſtand. Er be
behandelte die Wirtſchaftspolitik im neuen
Deutſchland und die Arbeitsbeſchaffung. Rei
cher Beifall wurde ihm gezollt.

70. Geburtstag.
k. Oechlitz. Heute kann Frau Wilhelmine

Baumgärtner ihren 70. Geburtstag be-
gehen. Wir gratulieren herzlich.

Ein Lehrling wird vermißt.
k. Nenmark. Seit Dienstagfrüh wird der

am 10. Mai 1917 in Muſchwitz geborene
Lehrling Gerhard Oelzner, der auf der
Lehrwerkſtatt Cecilie beſchäftigt war, ver-
mißt. Zweckdienliche Meldungen nimmt das
Amtsbüro Neumark entgegen.

Aus der Gemeinderatsſitzung.
l. Bad Lauchſtädt. Zur letzten nicht-

öffentlichen Gemeinderatsſitzung waren ſämt-
liche Ratsherren anweſend. Nach Beſprechung
von Steuerſachen wurde beſchloſſen, die jetzt
beſtehenden 30 Fonds im ſtädtiſchen Haus-
halt in 4 Fonds zuſammenzulegen. Das
Geſuch der HJ um Genehmigung einer
Hindernislaufbahn wurde bewilligt. Ein
Antrag auf Genehmigung der Errichtung
einer Trinkhalle in der Halleſchen Straße
in St. Ulrich wurde vertagt. Weiter wurde
bekanntgegeben, daß die Herabſetzung der Kur
taxe angeregt worden iſt. Die letzte Vorlage
brachte Vorſchläge für die Beigeordneten
und den Erlaß einer Ortsſatzung darüber.
Als ehrenamtliche Beigeordnete wurden in
Vorſchlag gebracht die Herren Fritz Heſſe,
Franz Helbig und Walter Cotte. Vor-
ſchläge und Ortsſatzung wurden genehmigt.

Hindenburgs Glückwunſch
J. Vad Lauchſtädt Am Dienstag beging

der hier durch ſeine Konzerte im Kurpark
bekannte Ohermuſikmeiſter Ferdinand Bier
beim Jnfanterie- Regiment Nr. 11 in Leipzig,
ſein 40 jähriges Militärdienſtjubiläum. Jhm
wurde vom Kommandeur an ſeinem Ehren-
tage das Glückwunſch und Anerkennungs-
ſchreiben des Reich den e überreicht.
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Burba nach der Bereinigung
Weitere Pläne der Verwaltung. Beſchaffung von neuem Aklienkapital.

Die Geſchäftsberichte der Burbach-Kali-
werke Aktiengeſellſchaft für die Jahre 1932
und 1933 liegen jetzt vor. Der Geſamt-
eindruck iſt der, daß die Konſolidierung im
Burbach-Konzern erhebliche Fortſchritte ge
macht hat. Das reine Betriebsergebnis in
den beiden Jahren ſieht folgendermaßen aus:
1932 ſtanden 18.61 Mill. Mark Brutto-
ertrag zur Verfügung, im Jahre 1933 nur
16.88 Mill. Mark. Wenn nur die normalen
Betriebsausgaben vhne Abſchreibungen und
ohne Steuern hätten gedeckt werden müſſen,
ſo würde das Jahr 1932 mit einem Verluſt
von rund 1.4 Mill. Mark das Jahr 1933 mit
einem Verluſt von rund 300000 Mark abge-
ſchloſſen haben. Einſchließlich der Steuer-
ausgaben ſtellt ſich der eigentliche Betriebs-
verluſt auf 1.57 reſp. Auf 0.79 Mill. Mark.
Nun waren aber im Jahre 1932 8.49 Mill.
Mark Abſchreibungen und Rückſtellungen
notwendig und im nächſten Jahre 3.84 Mill.
Mark. Auf der anderen Seite floſſen der
Geſellſchaft in beiden Jahren außerordent-
liche Erträge zu. Dieſe beſtehen teils aus
zurückvergüteten Steuern, teils aus Kurs-
gewinnen, und zwar im weſentlichen aus
dem Tilgungsanteil an der Pfund- Anleihe
des Kaliſyndikats. Dadurch geſtaltet ſich die
Gewinn- und Verluſtrechnung ſo, daß ſich der
Verluſt des Jahres 1932 auf 6.92 Mill. Mark
erhöht. Jm Jahre 1933 geſtatten die Kurs-
gewinne jedoch eine faſt reſtloſe Deckung
dieſes Verluſtes, ſo daß das letzte Jahr nur
noch mit einem Verluſt von 148 306 Mark
abſchließt.

Die Abſchreibungen in der oben genann-
ten Höhe erſtrecken ſich im weſentlichen auf
Anlagen (je 3 Mill. Mark) auf eigene Aktien,
Vorräte und mit einem Spitzenbetrag auf
Beteiligungen. Dieſe erſcheinen nun in der

Präſident der J. und H.- Kammer
vom Miniſter für Wirtſchaft ernannt.
Der Preußiſche Miniſter für Wirtſchaft

und Arbeit hat durch Erlaß vom 7. April
1934 die Jnduſtrie- und Handelskammer zu
Palle zum Zwecke des Ueberganges zum
Führerprinzip aufgelöſt und die Neuwahlen
bis anf weiteres hinausgeſchoben. Zum
Präſidenten der Kammer hat der Miniſter
für das Jahr 1934 Herrn Kaufmann Ern ſt
Ehlert, i. Fa. Wollmann S Ehlert G. m.
b. H. in Halle, beſtellt. Die Berufung der
Stellvertreter und des Beirates erfolgt auf
Vorſchlag des neuen Präſidenten.

Bilanz von 1932 mit 48.25 Mill. Mark und
ſind zweifellos überbewertet. Die Verwal-
tung hat daher 18.05 Mill. Mark, um die in
Auswirkung der Pfund- und Dollar-Entwer
tung der Gegenwert der Verpflichtungen aus
der Kalianleihe verringert worden iſt, in
der Bilanz als Rückſtellungen ausgewieſen
und beabſichtigt, dieſe Rückſtellungen bei ihrer
Realiſierung zu Abſchreibungen auf das
Konto Beteiligungen zu verwenden. Nun
haben ſich die Beteiligungen nach Abbuchung
der Baden- und Markgräfler-Kuxe und der
Kapitalrückzahlung, die auf die Burbach
Knxe erfolgte, ſowie nach Vornahme einer
kleinen Abſchreibung von rund 114 000 Mark
in der Bilanz von 1933 auf 34.99 Mill. Mark
vermindert. Nach Realiſierung des eben er-
wähnten Valutagewinnes von 18.05 Mill.
Mark würden'die Beteiligungen nur noch mit
rund 16 Mill. Mark zu Buche ſtehen, was
etwa dem heutigen Tageskurs entſprechen
würde. Realiſiert werden, das heißt in die
Gewinn und Verluſtrechnung übernommen,
ſoll der Valutagewinn erſt dann, wenn die
Pfund- und Dollarſtabiliſierung endgültig
durchgeführt ſein wird.

Was zunächſt die übrigen Poſten der
Bilanz anlangt, ſo ſtehen die Anlagen jetzt
mit 70.29 (Ende Dezember 1932 mit 70.24)
Mill. Mark zu Buche. Die Beteiligungen
von 34.99 (48.25) Mill. Mark enthalten 4.838
Kuxe der Gewerkſchaft Burbach, 3.752 Kuxe
der Gewerkſchaft Beienrode und 757 Kuxe der
Gewerkſchaften des Einigkeitskonzerns,
ferner einige kleinere Beteiligungen. Das
Umlaufsvermögen beläuſt ſich auf 25.02
(24.57) Mill. Mark, darunter 19.92 (18.59)
Mill. Mark Forderungen und 4.89 (5.68)
Mill. Mark Vorräte. Auf der Paſſivſeite er
ſcheinen neu die erwähnten Rückſtellungen
von 18.05 Mill. Mark. Die Kalianleihe er-
mäßigt ſich um 55.69 auf 36.16 Mill. Mark, die
Wechſelverbindlichkeiten gegenüber Banken
von 6.87 auf 6.24 Mill. Mark, die ſonſtigen
Bankverbindlichkeiten von 48.57 auf 36.73
Mill. Mark Jm übrigen beſtehen Verbind
lichkeiten für Warenlieferungen in Höhe von
1.18 (0.97) gegenüber dem Kaliſyndikat in
Höhe von 2.72 (4.47) und ſonſtige Verbind-
lichkeiten in Höhe von 0.40 (0.31) Mill. Mark.
Die kurzfriſtigen Kredite haben ſich gegen-
über dem Vorjahr um 14231 313 Mark ver
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ringert. Von dieſem Betrage entfallen
5861 36)9) Mark auf Rückzahlungen und
7 819 674 Mark auf Kursdifferenzen, die ſich
aus der Umrechnung der verbliebenen Wäh-
rungsverbindlichkeiten zu den Berliner
Briefkurſen des 30. Dezember 1933 ergeben.
Die 550269 Mark ſind in der Gewinn und
Verluſtrechnung unter „außerordentliche Er-
träge“ vereinnahmt, die 7 819 674 Mark als
„Kursgewinne auf kurzfriſtige Währungs-
Kredite“.

Oelförderung in Volkenroda
In den Geſchäftsberichten heißt es u. a.:

Die Werke des Konzers lieferten im Jahre
1933 1,31 (im Jahre vorher 1,55) Mill. Dztr.
Reinkali. Der Abſatz in Nebenprodukten ent-
wickelte ſich im letzten Jahr nicht einheitlich.
Die Werke arbeiteten ohne Störung. Die
Oelförderung des Werkes Volkenroda, die
1931 noch 51 555 Tonnen betrug, iſt im näch-
ſten Jahr auf 15 783 und im vergangenen Jahr
auf 5873 Tonnen zurückgegangen. Die Auf-
ſchließung des Vorkommens wurde, wenn
auch in verringertem Umfange, fortgeſetzt. Sie
wird auch im laufenden Jahre weiter-
betrieben. Aus einem Betrag von 5 Mill.
Mark, den die Reichsregierung zur Klärung
der Oelgewinnungsmöglichkeiten in Deutſch
land bereitgeſtellt hat, ſind der Geſellſchaft Zu
ſchüſſe zugeſagt worden. Jn der Oelgerecht-
ſame Hänigſen im Nienhagener Gebiet, die
die Geſellſchaft zuſammen mit der Firma
Anton Raky betreibt, wurden bis jetzt zwei
Tiefbohrungen niedergebracht. Die Bohrun-
gen ſind nicht fündig geworden. Eine dritte
Bohrung iſt in Betrieb.

Wie die „Magdehurgiſche Zeitung“ hierzu
erfährt, ſoll mit der jetzigen Bilanz öie Kon-
ſolidierung auch noch nicht beendet ſein. Es
ſchweben vielmehr Verhandlungen, die ſich
auf dreierlei erſtrecken: Der Burbach-Kon-
zern erſtrebt erſtens eine Vereinbarung mit
den Gläubigern, die dahingeht, das Zins-
niveau zu ſenken. Dieſe Frage iſt für den
Konzern von größter Wichtigkeit. Jm Jahre
1932 waren nicht weniger als 9,72, im Jahre
1933 noch 6,76 Mill. Mark allein für Zinſen
aufzubringen. Der durchſchnittliche Zinsſatz
der laufenden Verbind lichkeiten ſtellte ſich

1932 auf 8,6, im Vorjahr auf 6,8 Prozent.
Jedes Prozent Zinsſenkung würde alſo
einen Betrag von über einer Million Mark
freimachen,.

Weiter verhandelt der Burbach-Konzern,
wie wir hören, darüber, die jetzigen kurz-
friſtigen Verpflichtungen in mittelfriſtige
umzuwandeln. Jedoch ſollen die kurzfriſti

Verpflichtungen nicht in die Form einer
nleihe übergeführt werden. Drittens ver

handelt der Konzern über die Beſchaffung
neuen Aktienkapitals. Jn welcher Höhe dies
beſchafft werden ſoll und von wem, kann zur
Zeit noch nicht mitgeteilt werden, um die
ſchwebenden Verhandlungen nicht zu ſtören.
Unmittelbar nach jhrem Abſchluß wird die
Verwaltung darüber berichten und das Er-
gebnis, ſoweit dies erforderlich iſt, einer
außer ordentlichen Generalverſammlung
unterbreiten.

Der Menſch das größte Kapital

Eine Rede des Reichsleiters der NSBO.
Jn Leipzig fand eine Kundgebung der

Deutſchen Arbeitsfront ſtatt, auf der der
Reichsleiter der NSBO., Schuhmann u. a.
ausführte, daß man jetzt in den Betrieben
etwas erlebe, was man noch vor Monaten
für unmöglich gehalten habe, überall könne
man ein rieſiges Vertrauen feſtſtellen, das
durch nichts zu überbieten ſei. Jn den frühe-
ren Jahren habe ſich das Bürgertum der Ar-
beiter nicht angenommen, ſo habe ſich der Ar-
beiter in den Gewerkſchaften organiſieren
müſſen und die Arbeitgeber hätten fich zu
Verbänden zuſammengeſchloſſen. Die beiden
Gruppen hätten ſich feindlich gegenüberge-
ſtanden, und bei allen Auseinanderſetzungen
ſei der Arbeitnehmer ſtets der Leidtragende
geweſen und mit ihm das geſamte deutſche
Volk, denn durch Streiks und Ausſperrungen
ſeien unendliche wirtſchaftliche Werte ver
lorengegangen. Der nationalſozialiſtiſche
Staat habe mit dem Gewerkſchaftsſekretär
und dem Syndikus aufgeräumt. Jn Zukunft
dürfe es in Deutſchland keine beſonderen
Stadesehren mehr geben, ſondern nur eine
Ehre der Arbeit. Man ſolle erkennen, daß
nicht die Maſchinen in einem Betrieb das
größte Kapital ſeien, ſondern die Menſchen.
Auch der Betriebsführer gehöre hinein in die
Gemeinſchaft, er müſſe ſeine Gefolgſchaft ken-
nen lernen und mit ihr gutes und böſes
Schickſal tragen. Wer gegen die Gemeinſchaft
verſtoße, der werde geächtet werden.

Sekreide- und
Berliner Gelreide-Großmarkt.

Berlin, 25. Auguſt. Das knappe Angebot
an Weizen und Roggenexportſcheinen gab dem
Getreidemarkt weiterhin das Gepräge. Bei
guter Nachfrage waren erneut Preisbeſſerun-
gen zu verzeichnen. Auch für Brotgetreide
hat ſich die ſtete Grundſtimmung erhalten, wo-
bei beſonders für Roggen in verſchiedenen
Landesteilen beſſere Nachfrage beſtand.
Weizen wurde zu Futterzwecken aufgenom-
men. An den Oderſtationen wird das Ge-
ſchäft durch die hohen Waſſerfrachten noch
immer beeinträchtigt. Das Angebot von Mehl
blieb vorſichtig, da die Mühlen die endgül-
tige Feſtſetzung der Kontingente abwarten
wollen. Für Hafer lag auf erhöhtem Preis-
ſtand vereinzelt mehr Angebot vor, die Markt-
lage war behauptet. Gerſte in Jnduſtrie-
ſorten etwas gefragt.

Berlin, 25. Aprit
Notierungen.) Getreide
sonst für 100 kg.

Getreidegrobmarkt. (Amt
nd Olsaaten in RM für 1000 b

Weizen Märk. (Sommer-) Durchschn. Qualität

7677 kg frei Berlin ruhigErzeugerpreis ab Station Gruppe l 186.0
r v d Gruppe I 189.,0u Gruppe V 191,0ongen Märkische Durchechnittesqualits

7273 kg irei Berlin stetiErreugerpreis ab Station Gruppe II 154
de e Gruppe I 157Gruppe V 15rei Berlin

Gersie, Braugerste, teinste veue F*te tig
Braugerste, gute 172176Sommergerste mittleret Art und Güte t61, 166
Wintergerste, zweizeilig SWintergerste, vierzeilig

Hafer. Märkische Durchschnittsqualität alt S

d 2 v Out e 155/t6zteire Lieferung pet obe Se e o DezemberMärz ung
Wewenmeni. Auszugsmehl 0, 405 32,6033, 60

ruhig Vorzugsmehl 0,425 31,6032, 60Volimen! 0.502 39,6031 00
Backermehl, 0,79 26,60/27,60,Hoggenmeh, 0,1 (etwsa 70 „tetig 22,00-23, 60

Welzenkieie 711.9 Ackerbohnen 16,/18ruhig lLeinkuchen 12.60feggenkieie 10,5511,2 Erdnußkuchen 10,10
ruhig Erdunßkuchenmehl! 40n FIrockenschnitzei 10.,Leinsaat EGojaschrotViktoriaerbsen 4044 ab flambace 910Kl. Speiseerbsen 084,0 ab Stettin 9,30

Futtererbsen 19,022,0 actoftielfſocken 14,9)14.6
Peluschken l16,0/17 i exklusive.

Magdeburg, 25. April. Zuckermarkt. Termin
preise.) Weißzucker einschließlich Sack frei Sceschiffseit
Hamburg für 50 kg wuetto.

Brief Geld Brie) Ge lApril 3.80 3 50 NovemberMai 3,80 3,50 Dezember 4.20 4.00August 4.00 3.80 Februar eOktober 4,t0 3,90 März
Metallpreise in Berlin vom 25. April (för 1000

in Reichemark) z w wire dars 47 75,Hüttenaluminium, 98--99 Proz. in Blöcken, Walz- od.
barren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 164,
Reinnickel 98--99 Proz. 330, Antimon-Regulus 39--41. Fein-
zilber für l kg fein 36,75--39. 75.

Berhn, 25. April. Amtl. Preisfeststellong für Zink.

Briet Geld Briei GeldApril 29.50 19.,50 Oktober 22.00 21.00a 20.25 19.75 November 22.25 21,25(no 20.75 200 Dezember 22,50 21.50
D 2050 r l. 22.75 21.,75ugust edrus 23,00 22.00geptembe 75 20.75 An W. 00 22,

Warenmärkke.
Wochenmarktpreise für Halle.

Markt- Kleinhandelspreise vom 25. April in Rejichspfennigen.

l'aleläple Pfd. 25--35 klechte Pfci SEßäapfe! Pfd. 15-—2 Aal, ſrisch Pfd.
Musapfe pid. Holdbarsch Pfcl. 25Tafel birve Pfd. Weiß tische Pfd. 30--6Eßbirnen bid. Tr. Heringe Pid.Kochbirnen Pfd. hlieringe, Schott. Stück 5--10
Bananen Stück 3--10 RBüchklinge Pfd. 40
Quitten Pſd. Schellfische, ger. Pfd. 50Apkelsinen Stck. 3--15 Seelachs. ger Pid. 50lage duiten Pid. Aal, ger. Pfd. 300
Kirschen, süße Pld. Karpfen Pfck.Kirschen, saure Pic. Ernten Pfd. 100 --13
Pflaumen Pid. Gäanse Pid. 100--12Tomaten Pfd. 55--65 fFlühver Pfa. 60-80
Grüne Bohnen Pld. Puten Pfd. 80--100Walnüsse Pid. [ITauben Stück 40--70Weiße Bohnen Pfd. 9--28 kehfeisch Pfd. 50--130
Salat gurben St. 40 60 Hirschüeisen Pfd. 50--110
Sanfgurken Pfd. --50 Sſtallkanin Pfd. 60-—65
Ptffergurker Pfd. 40--0 Wilgkanin Pfd. 600
Rhabarber Pfd, 6--8 Kleine Gänse -tück 110 250
Spargel Pid. 325-790 Küken Stück. 40 6Radieschen Bund 5 Kleige Enten Stück 60--70
Weißkohl Pfd. i olkereitutter Stück 70--75Rot kohl Pfd. 186GBauernbutter Stück 68- 70
Wrisingkohl Pfd. 15--18 Quark Pfd. 20-23
Blumenkoh! Kkopt 30 Kase Stück 520Grünkohi Pfd. 25 Pflaumenmus Pfd. 46--43
Rosenkoh! Pf. übensaft Pfd. 28Salat Kopi 10--20 Kartoffeln 10 Pfd. 35 40Ja inat Pfd. 5--8 Njerenkartoh. 10 Pfd. 60--80
Mohrrüben Bund t0--12 Eier Stſick 6 10,5
Kohlrüben Pid. 10--12 Zitronen Stück 35
Rote Rüben Kund Meerrettich Stange 10-30
Kohlrabi. neue Stück 25 Kettiche Stück 10
Zwiebeln Pfd. Petersilie Pfd. 30Rapünzcher Pid. 40 5s5chnittlauch Bund 5Seſlerie Stück 5--15 5ochoten Pfd.Porree Bündel 19--20 Pükfferlinge Pfd.
Kaps Pfd. 15--20 Steinpilze Pid.Kabelſan Pfd. 25 Champignon- Pſd. 100

t e s ch ung Wo er ve en
indfe isch Schmee! Pfd. 80zum Kochen Pfd. 50--70 Roßfleisch Pfd. 45-55

zum Graten Pfd. 70--90 schlackwurs Pfd. 140--18
Kalbfſeisch Knackwurst Pid. 0--120eum Kochen 5Schwattenwurst Pfd. 70--110
rum Braten d. Wetzum en h.zum Braten Std. 80--90 geraucheri Pfd. I
Ziegenfeisch Pfd. :5chinken. roh Pfd. [20--160Schweinefleisch gekocht Pfd. 120--160
Kammu. Kotel. Pld. 75--90 Speck geräuchert
Bauch und fettes Fleisch tett Pid. 100mager Pd. 110 130
Hallische Wertpapierkurse
(Mitgetertt von der Vereinigung Hatlischer Bankfirmen!.

26. April
heute VortagAllgemeine Deutsche Credit- Anstalt 45,00 G 45,00

Halſlescher Banwerein 52,00 G 51,50
Gewerbe- und Handelsbank 54,00 54,00
Landereciit- Bank 47,00 B 30,00 bBMansfelder Bergban A. G.
Prehlitzer Braunkohlen 137,50 B 140,00 B
Riebeck Montanwerke
Werscheu- Weißenfelse Braunkohblen S
Bruckdori- Nietlebener Bergbau
Ammendorier Papier 2Cröllwitzer r I. 6,00 G 00Dönnerner Maſzfabrik 2 76,00 G 76,00
Engelhardt-Brauere
Glauziger Zuckerfabrik
Malz fabrik „einicke Co. 125, 00 G 125.00
Halle-tlettstedter Eisenbahn 38,00 B 38, 00 B
tlallesche u. Eigeng. efiallesche Röhrenwerke 26,00 G 00 bB
Hildebrand Mühlenwerke a
Kyfſhäuserhütte 64,00 ebo] 64,00 GGottiried Lindner e 06, 00 B 66, 00 B
Stadtmühle Aleleben e 72,00 G 72,00 0
Steuergutscheine Gr. I e er 292 97.90 97.90do. do. ohne l. 4. 34. v6, 50 96.50
Zeitzer x und Eisen a 7Halle. un
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x][-xCx-Reichsbankausweis der 3. Aprilwoche

Auch in öer dritten Aprilwoche waren die
Rückflüſſe der Reichsbank ziemlich erheblich,
ſo daß insgeſamt genommen die Jnanſpruch-
nahme der Reichsbank zum Ende des erſten
Vierteljahres im Laufe des Ape'l wieder
völlig ausgeglichen iſt. Jm einzelnen ging
der Beſtand an Wechſeln und Schecks um
113,6 auf 2792,5 Millionen RM. zurück, der
Beſtand an Reichsſchatzwechſeln um eine auf
6,1, während derjenige an Lombardforderun-
gen um 8,3 auf 71,3 Millionen geſtiegen iſt.
Der Beſtand an deckungsfähigen Wert-
papieren weiſt erneut einen Rückgang um
17,7 auf 321,55 Millionen RM. aus. Dies
dürfte im Zuſammenhang ſtehen mit einer
größeren Nachfrage nach Steuergutſcheinen.
Jedenfalls darf man aus dieſem Rückgang
nicht etwa ſchließen, daß die Reichsbank den
Wertpapierbeſtand wieder aufzulöſen beab-
ſichtige.

Auf der anderen Seite ſchrumpfte der
Notenumlauf um 121 auf 3307,7 Millipnen
Reichsmark zuſammen, während 51,8 Millifo-
nen RM. Scheidemünzen in die Kaſſen der
Reichsbank zurückfloſſen. Die Abnahme des
Goldbeſtandes hat, obwohl beſondere Zah-
lungstermine nicht vorlagen, ihren Fort-
gang genommen, und zwar um 7,1 Millionen
auf 219,3 Millionen, während der Beſtand an
deckungsfähigen Deviſen eine kleine Steige-
rung um 0,1 auf 5,8 Millionen RM. erfagh-
ren hat. Das Deckungsverhältnis der Noten
iſt mit 6,8 v. H. gegenüber der Vorwoche
unverändert geblieben.

Der geſamte Zahlungsmittelumlauf iſt
mit 5172 Millionen RM. etwas geringer als
zur gleichen Zeit des Vorjahres. Damals
betrug er 5216 Millionen RM.

Halleſche Maſchinenfabrik

und Eiſengießerei A.-G., Halle.
Jn der Generalverſammlung, in der ein

Kapital von 1 530 800 RM. vertreten war, iſt
beſchloſſen worden, den Betriebsverluſt 1933
von 26 592,05 RM. aus dem Geſetzlichen
Reſervefonds zu decken. Die ausſcheidenden
Mitglieder des Auſſichtsrates, Bankdirektor
Aurel Goethert- Halle und Fabrikdirektor
Dr. Seeliger-Stuttgart wurden wieder-
gewählt und Generaldirektor E. Gauslitz-
Zeitz und Bankdirektor Rudolf Steckner-
Halle neugewählt.

Direktor Dipl.-Fng. Erich Baath wies
zum Schluß der Verſammlung darauf hin,
daß die gegenwärtige Geſchäftslage ſich
gegenüber dem Vorjahr weſentlich gebeſſert
habe. Jm Verein mit der Maſchinenfabrik
Sangerhauſen ſei es gelungen, einen größe-
ren Auftrag für Jrland hereinzuholen. Auch
die deutſche Zuckerinduſtrie ſei dazu über-
gegangen, weſentlich mehr Aufträge zu
erteilen als im vergangenen Jahr, ſo daß
das Werk für die nächſten Monate Beſchäf
tigung habe. Auch aus anderen Jnduſtrie-
zweigen ſei es gelungen, Aufträge herein-
zubekommen. Wie ſich die Verhältniſſe im
zweiten Halbjahr geſtalken werden, laſſe ſich
zur Zeit noch nicht überſehen, da man in
dieſer Zeit in großem Maße auf Auslands-
aufträge angewieſen ſein werde.
Die Verpflichtung der Vertrauensmänner.

Amtlich wird mitgeteilt: Jn der Oeffent-
lichkeit ſind Zweifel darüber entſtanden, ob
die Vertrauensmänner der Betriebe am
1. Mai zu verpflichten ſind. Die fünfte Ver
vrdnung zur Durchführung des Geſetzes zur
Ordnung der nationalen Arbeit vom 13. April
1934 beſagt darüber: „Das Gelöbnis kann mit
Zuſtimmung des Treuhänders der Arbeit an
dem auf den 1. Mai folgenden Werktag ab-
gelegt werden, wenn infolge der räumlichen
Entfernung der Betriebe von dem Ort der
allgemeinen Feier des 1. Mai durch eine vor
hergehende Betriebsverſammlung die Teil-
nahme der Betriebs angehörigen an der
gemeinſamen Feier der Bevölkerung weſent
lich erſchwert würde.“
Wirtſchaftslenkung,

Unter Vorſitz des Präſidenten des Reichs
ſtandes der Deutſchen Jnduſtrie, Dr. Krupp
von Bohlen und Halbach, trat am Dienstag
der Ausſchuß für allgemeine Wirtſchafts und
Sozialpolitik zu einer Arbeitstagung zuſam-
men, auf der der Führer der Wirtſchaft,
Direktor Keßler, über „Die organiſatoriſchen
Maßnahmen in der Jnduſtrie“ ſprach.

Mittelpunkt der Sitzung ſtand das Themn
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Mi 7 TMauer Touubluhl
99 ſpielt in Zerbſt

Spielabſchlüſſe des Sportvereins für den
Monat Mai.

Am kommenden Sonntag weilen unſere Blau
gelben in Zerbſt, um gegen die dortige Vik-
koria, dem Tabellenzweiten der Magdeburger
Bezirksklaſſe ein Freundſchaftsſpiel auszutra
gen. Weiter haben die Wer für den kommen
den Monat folgende Spielabſchlüſſe getätigt:

5. Mai: Sportklub Apolda in Apolda.
6. Mai: Voruſſia Eiſenach in Eiſenach.

13. Mai: VfB Glauchau in Merſeburg.
20. Mai: Hananu 93 in Merſeburg.
27. Mai: 99 Leipzig in Merſeburg.

Weiter ſteht der Sportverein noch mit Mi-
nerva Berlin, Tennis- Boruſſia Berlin und
FSV Frankfurt in Verhandlungen.

und Neumark in Pieſteritz.

Die Spielvereinigung Neumark fährt am
Sonntag „da ſie pflichtſpielfrei iſt, zu einer
Kreisklaſſenmannſchaft des Muldegaues nach
Pieſteritz, um mit ihrer 1. und 2. Mannſchaft
ein Freundſchaftstreffen gegen den dortigen
VfR auszutragen.

Tagung des Kegler-Gaubeiraks
Aufmarſch der mitteldentſchen Sportkegler in
Quedlinburg, Weißenfels und Erfurt.

Am Sonntag tagte unter der Leitung des Kegler
Gauführers Deicke- Halle der Gauvorſtand des Gau 6
im Deutſchen Keglerbund. Aus den umfangreichen
Tagungen iſt zu entnehmen, daß die Bezirkskämpfe
am 29. April und 6. Mai zum Austrag kommen. Der
Bezirk 1 marſchiert in Quedlinburg mit je 4 Aſphalt-
und Bohlenmannſchaften, 11 Scherenmannſchaften und
33 Dreier-Klubmannſchaften auf. Jm Bezirk 2 ſtehen
ſich in Weißenfels je 4 Bohlen u. Aſphalt-, 6 Scheren-
und 25 Dreierklubmannſchaften um die Titel gegen
über. Schließlich entſendet der Bezirk 3 nach Erfurt
8 Aſphalt, 3 Bohlen, 7 Scheren- und 36 Dreier Klub-
mannſchaften.

Der kommende Sonntag bringt in Berlin die Ent-
ſcheidung über die Auswahl der nach Neuyork zum
internationalen Turnier zu entſendenden deutſchen
Mannſchaft. Jm Entſcheidungskampf ſtehen noch 16
Bewerber, von denen 10 Deutſchland in USA. ver-
treten werden. Die Gaumeiſterſchafts-
kämpfe finden an den beiden Pfingſtfeiertagen in
Halle ſtatt. 500 mitteldeutſche Sportkegler und Keg
lerinnen werden ſich in unſerer Saaleſtadt um die
Titel bewerben, um dadurch die Anwartſchaft zur
Teilnahme an den Deutſchen Kampfſpielen zu er-
langen.

Dederichs geht es beſſer.
Ein Beſuch im Eliſabeth-Krankenhans.

Die widerſtreitendſten Gerüchte über das Befinden
des am Vorſonntag auf der halliſchen Radrennbahn
geſtürzten Rennfahrers Franz Dederichs waren
im Umlauf, wir hatten jedoch bei einem Beſuch
im Eliſabeth-Krankenhaus Gelegenheit, uns zu über
zeugen, daß alle mehr oder weniger aus der Luft
gegriffen waren. Dederichs hat ſich in ein größe
res Zimmer bringen laſſen, um nicht allein liegen
zu müſſen, außerdem können ihm ſeine Leidens-
gefährten hier und da eine kleine Hilfeleiſtung tun,
denn er kann ſich nicht viel bewegen, da das ge-
brochene linke Bein feſt in einem Gipsverband ruht.
Der Heilungsprozeß ift jedoch glücklicherweiſe in den
letzten Tagen weiter fortgeſchritten.

Während in der erſten Zeit tatſächlich Bedenken
beſtanden, daß ſein Bein erhalten bleiben könne, iſt
dieſe Gefahr wohl ſo gut wie beſeitigt. Auch das
Befinden des arg zerſchundenen Armes hat ſich be
deutend gebeſſert. Dederichs gab ſeiner Freude
Ausdruck, daß ſo viele Radſportfreunde lebhafteſten
Anteil an ſeinem bedauerlichen Unglücksfall gezeigt
haben, Blumen und kleine Erfriſchungen am Kranken
bett erzählen von teilnahmsvollen Beſuchern. So
war auch Schindler, der bekanntlich am nächſten
Sonntag wieder in Halle ſtarten wird, geſtern mit
ſeinem Schrittmacher Nacht mann bei ſeinem ver-
unglückten Kollegen, um ihm baldige Geneſung zu
wünſchen, die allerdings noch einige Zeit in An
ſpruch nehmen dürfte. Dederichs rechnet jedoch da-
mit, daß er nach ſeiner vollſtändigen Heilung wieder
ſeinen geltebten Rennſport betreiben kann.

9chön fährt Dauerrennen.

Am Sonntag mit Horn-Halle in Frankfurt.
Deutſchlands erfolgreichſter Mannſchafts- und

Sechstagefahrer der letzten Johre, der Wiesbadener
Adolf Schön, wird ſich in dieſem Sommer wieder
als Dauerfahrer betätigen. Der hochbegabte Süd-
deutſche, der ſich ſchon früher mit gutem Erfolge
als Steher verſuchte und auch auf der Landſtraße
ſeinen Mann ſteht, ſtartet erſtmalig wieder als
Dauerfahrer am kommenden Sonntag, 29. April.
Schön beſtreitet an dieſem Tage die anläßlich der
Fernfahrt „Und um Frankfurt“ auf der Stadionbahn
in Frankfurt a. M. ſtattfindenden Dauerrennen, in
denen u. a. Schäfer, Werner Horn (Halle) und Zaun
ſeine Gegner ſind.

Amlliches aus dem Saaletreis.
Deutſcher Leichtathletik- Verband (DSB.) Gau VI.

I. Nebungsſtunde der Trainingsgemeinſchaft Halle.
Am Sonntag, 29. April 1934, tritt die Trainings

gemeinſchaft Halle 10 Uhr vormittag auf dem Uni-
verſitätsſportplatz zur erſten Uebungsſtunde zu
ſammen. Folgende Leichtathleten ſind teilnahme-
pflichtig: Hein (VfL. 96), Müller (SV. 98), Biebach
(PSV.), Schneegaß, Staak (VfL. 96), Linde (HRC.),
Weimann, Thiel, Schmidt, Bartowſky, Glaaf,
Pommerin, Hartmann, Walkhoff I (alle VfL. 96),
Walkhoff II (PSWP.), Reſtle (Vf. 96), Schramm
(SV. 98), Baars I und Baars II (SV. 98), Schlan
(Poſt) Müller (HRC.), Sili Becher (vereinslos),
Großhoff (VfL. 96). Schmidt (PSV.).

Sport und Leibesübungen

Modelle ſind richtunggebend.
Der 5. Reichs-Modellwettbewerb der Segeiflieger in der Rhön.

Zum 5. Male treffen ſich am diesjährigen Pfingſt-
feſte unſere deutſchen Segelflugzeug-Modellbauer, um,
wie alljährlich an der Geburtsſtätte des Segelfluges,
auf der Waſſerkuppe in der Rhön die Bilanz ihrer
ſchöpferiſchen Kräfte, monatelanger intenſivſter Werk
ſtättenarbeit und einer unabläſſigen Konſtruktions-
und Verſuchstätigkeit zu ziehen. Zweifelsohne war
die Modellbauertätigkeit in konſtruktiver und bau-
licher Beziehung ſeit Anbeginn richtunggebend
für den Segelflugzeugbau und ſo kommt
auch dieſen Wettbewerben ſeit jeher größte Bedeu-
tung zu. Jm Rahwmen derſelben iſt anderen deutſchen
Modellbauern Gelegenheit gegeben, ihr Schaffen von
den erſten Sah verſtändigen prüfen zu laſſen, Er-
fahrungen zu ſammeln und auszutauſchen und ver-
gleichende Beobachtungen über die Flugtüchtig-
keit und Stabilität der einzelnen Modelle zu
machen. Dieſe Leiſtungsprüfung auf dem klaſſiſchen
Segelfluggelände der Waſſerkuppe ſtellt beſonders
große Anforderungen an die Modelle und wiederum
iſt die Mindeſtflugdauer auf 60 Sekunden und die
Mindeſtſtrecke auf 500 Meter feſtgeſetzt. Der von dem
Dresdener Gentzſch gehaltene Rekord liegt bei
3,5 Klm., eine Strecke, die von ſeinem Flugzeung mit
nur 2 Meter Spannweite ohne jeglichen Antrieb zu-
rückgelegt wurde.

Auch in dieſem Jahre iſt der Deutſche Luftſport-
verband wiederum Träger der Veranſtalſtung, der be
reits ſchon heute umfaſſende Vorbereitungen für die
Organiſation getroffen hat. Der Meldeſchluß iſt erſt
am 7. Mai, aber heute ſchon liegen nahezu 700 Mel-
dungen gegenber 300 Nennungen im Vorjahre vor,
und Tauſende deutſcher flugbegeiſterter Jungens wer-
den daran teilnehmen. Ein Modellwettbewerb in

dieſem rieſigen Ausmaße erfordert naturgemäß um-
fangreiche techniſche Einrichtungen. Dank der Mit-
arbeit der Tech niſchen Nothilfe wird für die
genaue Strecken- und Zeitmeſſung ein weitreichendes
Fernſprechnetz angelegt, und eine ganze Reihe von
Meßtrupps wird zur Verfügung ſtehen. Als Teil-
nehmer zugelaſſen ſind die Mitglieder der Flieger-
Ortsgruppen des DLV., die Teilnehmer der Luft-
fahrtlehrgange der HJ., der höheren, der gewerb-
lichen Berufs und Fachſchulen, ſoweit ſie vom DLV.
anerkannt ſind. Die Klaſſifizierung iſt in zwei Grup-
pen vorgenommen, eine Junioren- und eine
Senioren-Klaſſe, wobei das vollendete 18. Lebensjahr
die Grenze bildet. Die Bauvorſchriften ſehen eine
Mindeſtſpanne von 150 Zentimeter und Höchſtſpann
weite von 350 Zentimeter vor. Gewertet wird nach
Zeit oder Streckenleiſtung. Der DLV. hat für die
beſte Geſamtleiſtung einen Wanderpreis
ausgeſetzt. Eine beſondere Würdigung erfährt der
5. Reichs-Modellwettbewerb dadurch, daß das Luft-
ſchiff Graf Zeppelin“, welches an den Pflingſtfeier-
tagen die große Deutſchlond-Fahrt des Deutſchen
Luftſportverbandes als erſte diesfährige Fahrt durch
führt, am Sonntag zwiſchen 16 und 18 Uhr die
Waſſerkuppe überfliegen wird.

14 433 Meter anerkannt.
Der Jnternationale Luftſport- Verband hat die

Höhenflugleiſtung des Jtalieners Renato Donati fetzt
als Weltrekord anerkannt. Der Pilot erreichte be
kanntlich vor einiger Zeit vom Flugplatz in Rom aus
eine außergewöhnliche Höhe. Nach genauer Prüfung
der Barographen und ſonſtigen Unterlagen erfolgte
die Anerkennung mit 14 193 Meter.

die Schweiz vor Deutſchland
Im Großen Preis der Rationen in Rizza Oblt. Brandt beſte Einzelleiſtung

Mit der Entſcheidung des
Preis der Nationen wurde das internationale
Militärreitturnier in Nizza am Mittwoch bei ſonni-
gem, wenn auch etwas kühlem Wetter abgeſchloſſen.
Alle ſieben in Nizza vertretenen Nationen nahmen
den Kampf auf, der ſich ſchließlich zu einem beinahe
dramatiſchen Zweikampf zwiſchen Deutſchland und der
Schweiz zuſpitzte. Die eigenartige Art der Austra-
gung dieſes bedeutendſten Springens der ganzen
Veranſtaltung brachte es mit ſich, daß Deutſchland
trotz einer beſſeren Geſamtleiſtung den Sieg an die
Schweiz abgeben mußte. Erſt nach zweimaligem
Stechen unterlagen Rittm. Momm mit Baccarat,
Oblt. Kurt Haſſe mit Olaf und Oblt. Brandt
mit Tora gegen die Schweizer Mannſchaft Major de
Muraltt mit Notas, Oblt. Degallier mit
Corona und Lt Schwarzenbach mit Chantec-
ler. Der dritte Platz fiel an Frankreich vor Spanien,
Jtalien, Polen und Portugal. Für die knappe Nie
derlage hatten wir den Troſt, daß

Oblt, Brandt die beſte Einzelleiſtung
mit ſeiner Tora vollbrachte und den dafür ausgeſetz
ten wertvollen Pokal eroberte.

Wohl 10 000 Menſchen umſäumten den Turnier-
platz, als das Springen ſeinen Anfang nahm. Zu-
nächſt ritt die deutſche Mannſchaft in die Bahn, die
Nationalhymnen wurden geſpielt, und dann begann
der erſte Reiter, und zwar Rittm. Momm mit Bac
eagrat, ſofort ſeinen Umlauf. Jn dieſer Weiſe wurde
jede Mannſchaft einzeln vorgeſtellt. Der Kurs war
ungeheuer ſchwer, zwölf Sprünge mußten auf einer
Strecke von 625 Meter innerhalb von 85 Sekunden ge-
nommen werden. Der erſte Umlauf ſah die deutſche
Mannſchaft klar in Front. Baccarat und Olaf unter
Oblt. K. Haſſe hatten zwei Stangen geriſſen, erſterer
verſah es dazu noch am Waſſergraben. Das koſtete
13,5 bzw. 8,25 Fehler. Dafür kam dann Tora unter
Oblt. Brandt in blendendem Stile fehlerlos über alle
Klippen hinweg Es war dies der erſte fehlerloſe
Parcours nach 15 vorangegangenen Ritten, ſo daß
der Beifall orkanartig einſetzte. Hinter Deutſchland
mit 21,75 Fehlern folgten nach dem erſten Umlauf
Frankreich mit 24, Jtalien mit 28, Polen mit 37,25,
Spanien mit 43, die Schweiz mit 49,50 und Portugal
mit 74,25 Fehlern.

Jm zweiten Umlauf ſchnitt die deutſche Mann-
ſch ft mit nur 20 Fehlern (Baccarat 12, Olaf C, Tora
8 Fehler) noch beſſer ab, doch die Schweizer über-
trafen ſich ſelbſt und kamen mit 16 Fehlern davon.

Weh
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Springens um den e An dritten Stellen lagen Frankreich und Spanien mit
je 24 Fehlern vor Jtalien mit 51,25, Polen mit 53,50
und Portugal mit 66,50 Fehlern. Nach allgemein
iblichem Brauch hätte Deutſchland mit der gering
ſten Fehlerzahl aus beiden Umläufen gewonnen. Die
franzöſiſche Ausſchreibung verlangte jedoch ein
Stechen zwiſchen den Siegern der beiden Umläuſe

Zweimal Sſechen um den Sieg.
Stichkampf wurde über ſechs

niſſe mit insgeſammt neun Sprüngen auf einer ver-
kürzten Strecke ausgetragen. Der erſte Entſcheidungs
kampf verlief unentſchieden, denn jede Mannſchaft
zog ſich zwölf Fehler zu. Bei uns leiſtete ſich jedes
Pferd einen Springfehler. Bei den Schweizern ſprang
Notas fehlerlos, Corong machte 4, Chantecier 8 F.
Unter größter Spannung der Zuſchauer begann ſo
dann das zweite Stechen. Von den Deutſchen blieb
diesmal Olaf ohne Fehler, dafür zogen ſich Baccarat
und Tora je acht Fehler zu. Glücklicher waren die
Schweizer, denn Notas und Corona ſprangen fehler-
los, während Chantecker 8 Fehler machte. Damit
war die Entſcheidung zugunſten der Schweiz gefallen,
deren Mannſchaft mit 8:16 Fehlern über Deutſchland
triumphierte

Zum Schluß ritten alle ſieben Mannſchaften noch
einmal geſchloſſen in die Bahn, in feierlicher Weiſe
wurden die Preiſe überreicht, und mit einem Galopp
der einzelnen Mannſchaften um die Bahn hatte das
Turnier ſein Ende erreicht.

Und nun nach Rom.
Unmittelbar nach Beendigug des Nizzaer Turniers

wurden die deutſchen Pferde nach Rom verladen. Die
deutſchen Offizieren treten die Reiſe nach der Ewigen
Stadt am Donnerstag vormittag mit dem Kraft-
wagen an. Auch der größte Teil der übrigen in Nizza
geſtarteten Pferde und Reiter wird ſich beim Turnier
in Rom, das am Freitag, 28. April, ſeinen Anfang
nimmt, einfinden.,

Turnen und Spielen.
Auch der Rückkampf der Gerätemannſchaftskämpfe

der 2. Klaſſe wurde eine ſichere Beute des Jahn
ſchen Turnvereins, der mit 626 Punkten vor Gie-
bichenſtein II mit 598 Punkten und Hall. Turn und
Sportverein II mit 597 Punkten ſiegreich blieb. Jn
der Geſamtwertung liegt HTSVPV. an zweiter Stelle.
Die Tabelle zeigt folgendes Bild: Jahn 5:1 Punkte,
H T S V., II. Mannſchaft 3:3 Punkte, Giebichen
ſt e in II 2:4 Punkte. Bei den Kämpfen, die nur aus
Kürübungen beſtanden, wurden ganz hervorragende
Einzelleiſtungen gezeigt, die durch fleißiges Ueben
bei dem kommenden Kreisturnfeſt gute Plätze ge-
währleiſten.

Die Fauſtballſpiele konnten noch nicht überall be-
friedigen. Zwar gelang es KTV. Aeltere 32 bis 40
die Feuerwehr zweimal knapp zu ſchlagen, doch wird
der Gaumeiſter auf der Hut ſein müſſen, wenn er
am nächſten Sonntag zu den Pflichtſpielen wieder an-
treten muß. Vorerſt haben in den Pflichtſpielen im
Fauſtball und Trommelball die Aelteren über 40
Jahre und die Klaſſe 32—-40 Jahre das Wort. Auf
dem Giebichenſteiner Turnplatz ſpielen KTV. a und b
gegen Berufsfeuerwehr-Halle, Jahnſcher Turnverein
und GTV. über 40. Jn Merſeburg treffen ſich auf
dem Platze der Turneriſchen Vereinigung: die Aelte-
ren von Turn- Vereinigung MTV. Merſeburg, ATV.
und Dürenberg. Die Klaſſe 32—40 wird ſich auf dem
Feuerwehrplatz ein Stelldichein geben.

Jn der Staffel A ſpielen KTP., Feuerwehr,
Schkeuditz Dürenberg, Turn. Vereinigung Merſe
burg. Die Staffel B beginnt erſt am 13. 5. in Eis-
leben. Jn den übrigen Klaſſen wird erſt ſpäter be
gonnen. Trommelballſtaffel A in Merſeburg: KTVa,
MTV. a, 1885 Merſeburg und ATV. Staffel B
wird auf dem MTV.-Platz in Merſeburg ſpielen.
Hier ſind MTV. a und b, KTV. b und NMöckerling
die Gegner.
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Borausſagen für Freitag, 27. April.
Hamburg-Horn: 1. Medikus Maiflieder, 2.

Confuzius Renvers, 3. Rücktritt Markheld, 4.
Wolkenlos Natango, 5. Hatto Mika, 6. Perlen-
kette Micky, 7. A. D. R. Soll und Haben.

Saint-Cloud: 1. Rodéſig Jack Tarx, 2. Gouyaté
Olympienne, 3. Noirmoutiers Saduchenne, 4.

Trieptel Jnuju, 5. Jocoſa Jrony, 6. Formaſté-
rus Rubens, 7. Chaitane Stall Fribourg,
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Eine lehrreiche Schachparkie
im Ausſcheidungskampf Merſeburg Wßfls.

Die Partie wurde geſpielt am Brett 4 zwi
ſchen dem Merſeburger Schachklub und der
Schachgeſellſchaft „Roland“ Weißenfels bei den
Ausſcheidungskämpfen am 18. März dieſes
Jahres in Weißenfels.

Abgelehntes Evansgambit.

Weiß: SchwarzParthy Weißenfels Klemt- Merſeburg

1 e2- e4 e7 52. Sgl- f83 s3. Lfl--c4 Lts c4. b2-b4 chwegen dieſer Möglichkeit wird das Evansgambit
neuerdings ſeltener geſpielt

5. c2c5 7üblicher iſt 5. b4 b mit der Folge

b. 8c66. 8f3)e5 Dasund Schwarz hat vollwertiges Gegenſpiel.

5.. d476. 0-0 sg87. 42
Sehr kühn geſpielt. Weiß ſucht Verwicklungen.

7. 0--08. Lol-e5 e5- 49. c3 d4 sc6 b 410. Das Sb411. e4 e Sch(ſiehe Diagramm).
Sch war z

e r 4 L 2c

W 77

2

W

a b c c e f g h
Weiß

Run diktiert der Schwarze. Nimmt 12. 8f3

ſo folgt Loö 4, 13. eLa4)t6, 14. Lg5 Das und Schwarz
hat 3 Bauern für den geopferten Springer.

Auch 13. g7)t6, 14 Lgö--h6!Ldd4 es. Es drohte 15. Db3-g3 nebſt matt
auf g7.

15 f2--4 Le d416. Kgi-hl ſt f517. Db3--g3 Kkgs-hs8
18. Lhödct8 Ld4 al
19. Sb I c3 uſw.

oder 14.. Lcs-f5 uſw. mußte
Schwarz am Brett genau berechnen wenn en
13.. g7-f6 ſpielen wollte.
Auf 12. Dvu3 beliebig, würde 12.
8d44 f3 und 13. a6 es folgen.

12. es)tf6 7 8d45b313. t687 s al14. Lgöds Tt8 s15. S 1-b37 Lob16. Sa3—b5 Sal c217. 5b57 Tad-bs18. 8f3-—5 Kgsg719. Lc4)cf7 Lc8s--f4
20. Lf7--b3 sc2 d21 Ttl--el Kg7g622. h2 h 84423. a2)b3 n7 h24. Sgö--t3 Th825 8c7 d5 Tdd es26. Sd5e7 Kgö-t627. Se7)c8 Tes el28. 8Sf3 el Lt5 c29. Sel--d3 Lcs es30. b3b4 Lch31. g2--83 Leö--c432. Scd3 Ld4-- c33. b4 b

Schwarz ſoll gierig den Bauern v ſchlagen,
worauf Weiß 34. Sf4-—d5 den Le gewinnt.

83 Lc3-02und Weiß gab auf.
Die Unterſuchung des Variantenzuges

18.. g7iſt allen Schachfreunden ſehr gut zu empfehlen.

Pereinsnachrichten.
Die Millimeterzeile koſtet 7 Pfg.

MTV 1861. Turnausſchuß heute nach dem
Turnen Pflichterſcheinen im Bergſchlößchen
(Kreisturnfeſt).

Eigentum Druck und Verlag: Merſeburger Druck
und Verlagsanſtalt GmbH. in Merſeburg, Hälterſtraße 4.
Hauptſchriftleitcr Wilhelm Steinbrecher, Vertreter: Werner
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Es ſpielen mehr Theater.
Nach einer Stagziſtik des „Bühnen-Jahr-

buches“ hat die Zahl der ſpielenden Theater
im vergangenen Theaterwinter erſtmalig ſeit
Jahren wieder zugenommen. Während in der
Spielzeit, 1932/33 in Deutſchland 199 Bühnen
ſpielten, waren es in dieſem Winter 205
Bühnen. Dié Zahl der Privattheater iſt zu-
gunſten der gemeinnützigen Theater zurück-
gegangen, von 47 auf 41, während wir ſtatt 113
jetzt 133 gemeinnützige Bühnen zählen. Auch
die Zahl der beſchäftigten Bühnenmitglieder
iſt von 22 045 auf 25 663, alſo um rund 3600
geſtiegen. Von den 133 zur Zeit im Betrieb
befindlichen gemeinnützigen Theatern ſpielen
nur 47 ganzjährig oder länger als neun
Monate. Mehr als zwei Drittel der deut-
ſchen Bühnen ſpielen weniger als zehn
Monate. Bei einer nicht geringen Zahl dauert
die Spielzeit weniger als ſechs Monate, oder
ſie iſt ganz unbeſtimmt. Die bedeutendſte
Schwierigkeit iſt im Augenblick die Frage der
Beſucherzahlen. Die Regierung hofft mit
Hilfe der Deutſchen Bühne hier eine trag-
fähige wirtſchaftliche Grundlage für ſichere
Weiterarheit ſchaffen ezu können.

Eugen Eiſenlohr geht nach Chemnitz.
Das Mitglied des halliſchen Stadttheaters
Eugen Eiſenlohr iſt ſoeben an das Stadt-
theater Chemnitz verpflichtet worden.

Walther Brügmann Leiter des Theaters
des Volkes in Berlin. Der frühere Leipziger
Operndirektor Brügmann, der jetzt als Spiel-
leiter des Staatstheaters München tätig iſt,
wurde von Reichsminiſter Dr. Goebbels
als Leiter des vom Reich übernommenen
Theaters des Volkes (Großes Schauſpielhaus)
in Berlin berufen.

Nene Lehrer am Salzburger Mozartenum.
Die Dirigenten- und Muſikkurſe im Mozar-
teum in Salzburg haben für den kommenden
Sommer den Maeſtro für italieniſchen Geſang
Vittorino Moratti verpflichtet. Moratti iſt
zur Zeit Direktor des Sindacato Italiano Fas-
cista Aristi Lirici in Mailand. Außerdem wer-
den im Geſang wie bereits in den früheren
Jahren Beatrice Sutter-Kottlar (Frankfurt)
und Emma Wolff-Dengel (Halle a. S.) unter-
richten.

Lendvais „Pſalm der Befreiung“ als Feſt
chorwerk. Lendvais Männerchorwerk „Pſalm
der Befreiung“ iſt für den kommenden Som-
mer für eine Reihe von Sängerfeſten zur
Aufführung vorgeſehen. So gelangt er zur
Aufführung auf dem Schwäbiſchen Sänger-
feſt in Heilbronn, auf dem Saar-Sängerfeſt
in Saarbrücken und auf dem Sudetendeut-
ſchen Sängerfeſt in Teplitz.

Bayreuth verpflichtet Franz v. Hoeßlin.
Frau Winifred Wagner und General-
intendant Tietſjen haben Generalmuſikdirek-
tor Franz v. Hoeßlin eingeladen, in dieſem
Jahre die muſikaliſche Vorbereitung der
Neuinſzenierung des „Parſifal“ in Bayreuth
zu übernehmen und drei Aufführungen zu
dirigieren.

Theaterorcheſtermuſiker und Filmkompo-
niſten in der Reichsmuſikkammer. Der
Präſident der Reich smuſikkammerteilt
mit: Auf Grund der durch den Präſidenten der
Reichskulturkammer getroffenen Entſcheidung
haben alle in Deutſchland tätigen Theater-
orcheſtermuſiker, im Film tätigen Kompo-
niſten, Kapellmeiſter, Konzertſänger u. ſonſt.
nachſchaffenden Muſiker unverzüglich die Mit
gliedſchaft der Reichsmuſikkammer zu er
werben. Die Mitgliedſchaft wird für die im
Film tätigen Komponiſten durch Eingliederung
in den „Berufsſtand der Deutſchen Kompo-
niſten“, für die übrigen Perſonen durch Ein-

„Lenzfahrt des Lebens.“
Von A. H. v. Eckhel.

Mit Genehmigung des Bergſtadtverlages Breslau
entnehmen wir nachſtehendes Kapitel dem Wander-
vogeltagebuch von A. H. v. Eckhel, von dem das
6.--8. Tauſend ſoeben erſchienen iſt. Das Buch
erzählt die Erlebniſſe eines jungen Mädchens und
ſeiner zwei Kameradinnen, die einen Frühling lang
durch Deutſchland wandern. Das ehrliche aufrich-
tige Ringen der Jugend um Erkenntnis und
Lebenserfüllung weiß die Verfaſſerin ergreifend zu
ſchildern. (Preis des illuſtr. Leinenbd. 2,85 RM.)

Geſtern abend beſchloſſen wir: wir wollen
in die aufgehende Sonne hinein wandern!
Mitten in der Nacht ſind wir aufgebrochen,

anna, Grete und ich. Ganz ſachte löſten
ich die Dunkelheiten vom Boden, wir ſind

durch die Morgenfrühe gewandert, durch die
Frühlingsfrühe, es war köſtlich.

Es war uns wie nach Singen zumut,
aber wir ſangen nicht, wir lauſchten: denn
der Welt um uns her war auch wie nach
Singen zumut, und doch war Stille in ihr

eine Stille voll Geſang!! Einen Wald ent
lang ging der Weg, auf der anderen Seite
freies Feld und hinter dem Felde im Nebel-
gewoge: eine Verheißung!

Plötzlich ſchraken wir auf, blieben ſtehen,
horchten

Noch einmal der Laut, der unheimliche
Laut vom Walde her

Hanna ſagte: „Das iſt Stöhnen!“
Grete ſagte: „Es iſt wie ein Spuk wir

wollen ſchnell weiter.“
Jch ſagte: „Nein, wir müſſen nachſehen,

was es iſt!“
Hanna ſagte: „Ja und ſchnell, da liegt

irgendwo ein Menſch, der leidet.“
Hanna und ich gingen den Lauten nach,

Grete folgte nur zögernd.
Nicht weit vom Weg unter einer niederen,

verkrüppelten Fichte fanden wir einen
Menſchen! 1

Aus Kunſt und Wiſſenſchaft
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Neues von den Hochſchulen.
Fachſchulſtudent und Hochſchüler. Jn

einem Artikel über das neue deutſche Studen-
tenrecht äußert ſich der Führer der Reichs-
ſchaft der Studierenden an den deutſchen
Hoch- und Fachſchulen Dr.-Jng. Oskar
Stäbel, M. d. R., auch über die Bedeutung
des Fachſchulweſens. Er erklärt u. a., die
früheren Hochſchulreformpläne hätten den
grundlegenden Fehler gehabt, daß in ihnen
das Fachſchulweſen nicht berückſichtigt geweſen
ſei. Heute zeige ſich, daß der Fachſchüler zu-
meiſt wertvoller ſei als der Hochſchüler.
Denn ihm liege nicht die Tradition einer
akademiſchen Abkapſelung im Blut, ſondern
er komme aus den Arbeiter- und Handwerker-
kreiſen und handele von vornherein illuſions-
los im wirklichen Leben. Es werde deutlich,
daß für die nationalſozialiſtiſche Erziehungs-
arbeit der Fachſchüler beſſere Bedingungen
aufweiſe als der examensgepeinigte Hoch-
ſchüler. De Verkündung der Deutſchen Fach-
ſchulſchaft, die alle deutſchen Studierenden auf
den Fachſchulen erfaſſe, ſoweit ſie über
17 Jahre alt ſind, ſei der entſcheidende Schritt
zur völligen Neuorönung des Fachſchul-
weſens; ihre gemeinſame Arbeit mit der
Deutſchen Studentenſchaft werde alle Klaſſen-
unterſchiede, die noch manchmal im Bewußt-
ſein der Studierenden ſpukten, reſtlos be-
ſeitigen.

Profeſſor Ewald Wüſt F. Wie aus Kiel
gemeldet wird, verſtarb dort Donnerstagvor-
mittag der ordentliche Profeſſor für Geologie
und Paläontologie und Direktor desGeologiſchpaläontologiſchen Jnſtituts und
Muſeums Dr. phil. Ewald Wüſt. Er wurde
am 29. September 1875 in Halle geboren.
Vom 1. April 1899 bis 1. Oktober 1906 war
er Aſſiſtent am Mineralogiſchen Jnſtitut in
Halle. Am 12. Dezember 1900 promovierte
er hier zum Dr. phil. und habilitierte ſich
ebenda am 28. Oktober 1903. Am 15. Mai
1910 erfolgte ſeine Ernennung zum außer-
ordentlichen Profeſſor der Geologie und
Paläontologie an der Univerſität Kiel, was
gleichzeitig ſeine Ernennung zum Abteilungs-

vorſteher am Mineralogiſchen Jnſtitut und
Muſeum bedeutete.

Rückgang der Zahl der Studierenden. Die
Maßnahmen zur Eindämmung des Hoch-
ſchulſtudiums haben bereits im Sommer-
halbjahr 1933 zu einem bemerkenswerten
Rückgang der Zahl der Studenten an den
wiſſenſchaftlichen Hochſchulen im Deutſchen
Reich geführt. Die Geſamtzahl der einge-
ſchriebenen Studenten, die Vorleſungen be-
legt hatten betrug im Sommer 1933 115 722
gegen 122 847 im Winter 1932/33 und 129 606
im Sommer 1932. Gegenüber dem vergleich-
baren Sommerhalbjahr 1932 hat die Zahl
der Studenten ſomit um 13884 oder um
10,7 v. H. abgenommen. Die für die künfa
tige Entwicklung des Hochſchulſtudiums maß-
gebende Zahl der erſtmalig eingeſchriebenen
Studenten, und zwar der reichsdeutſchen
Studenten im erſten Hochſchulſemeſter betrug
im Sommer 1933 nur 14092. Gegenüber dem
Sommer 1932 hat ſie ſich um 5 496 oder um
28,1 v. H., alſo verhältnismäßig erheblich
ſtärker als die Geſamtzahl der Studenten,
verringert. Dieſer ſcharfe Rückgang iſt um ſo
beachtlicher, als die Zahl der Abiturienten
der höheren Lehranſtalten ſich vom Schul
jahr 1931/32 zum Schuljahr 1932/33 noch
von 43 214 auf 43 559 erhöht hatte.

Die Pſychologie des Leſens. Vor kurzer
Zeit haben einige Studenten der Pſychologie
in der Univerſität Akron im amerikaniſchen
Staate Ohio einen intereſſanten Verſuch an-
geſtellt, um den Nachweis zu führen, daß
ſelbſt hochgebildete Menſchen in den meiſten
Fällen überhaupt nicht leſen, was ſie unter-
ſchreiben, und ſich nur mit einem flüchtigen
Ueberleſen begnügen. Sie ließen im Kreiſe
ihrer Kommilitionen und Profeſſoren unter-
einer falſchen Marke ein Geſuch zur Unter-
ſchrift zirkulieren, in dem die Unterſchriebe-
nen die Regierung baten, ſie zu guilloti-
nieren. Tatſächlich haben 150 Studenten und
drei Profeſſoren dieſes Geſuch anſtandslos
unterſchrieben.

gliederung in den für ſie zuſtändigen Fach
verband „Reichsmuſikerſchaft“ innerhalb der
Reichsmuſikkammer erworben. Die Zugehörig-
keit zur Reichsmuſikkammer entbindet die ge-
nannten Berufsgruppen von jeglicher Zu-
gehörigkeit zu einer anderen Kammer.

Muſikverlagsbericht von Breitkopf und
Haertel. Der Muſikverlag Breitkopf und
Haertel in Leipzig legt ſeinen Verlagsbericht
des Jahres 1933 vor, aus dem ſich ergibt, daß
im abgelaufenen Jahre rege gearbeitet wor-
den iſt. Aus den Neuerſcheinungen nennen
wir die große Brahms-Biographie von Alfred
Ehrmann und den ſeit Jahren fälligen erſten
Band der Meersmannſchen „Kammermuſik“,
17. und 18. Jahrhundert bis zu Haydn und
Mozart.

Hanuns Johſt in Paris. Hanns Johſt, der
Präſident der Deutſchen Akademie der Dich-
tung, hat ſich auf ſeiner europäiſchen Studien-
reiſe mehrere Tage in Paris aufgehalten.
Er wohnte einer Vorſtellung in der Staats-
oper ſowie verſchiedenen augenblicklich der
beſten Theateraufführungen bei, ſo dem
„Coriolan“ in der Comédie Françaiſe, dem
„Cyrano de Bergerac“ im Theater Sarah
Bernharöt, der Jnſzenierung von Doſto-
jewſkis „Schuld und Sühne“ ſowie der Vor-
ſtellung von „Die Raſſen“ von Ferdinand
Bruckner.

Menſch Ein Stück Erbärmlichkeit in
ſtinkende Lumpen gehüllt, darüber Blut und
Schaum Menſch!

Mich hat der Ekel geſchüttelt, ich wollte
mich abwenden.

Da ſagte Hanna neben mir, ſie hat wäh-
rend des Krieges im Lazarett gepflegt, ſie
iſt die Erfahrenſte von uns dreien: „Es
iſt ein Sterbender, Hilde.“

Jch habe alles vergeſſen: die Lumpen, den
Geruch, das Blut ein Menſch ein
Menſch der ſtirbt! Jch hatte dem Tod
noch nie Auge in Auge geſtanden!

Hanna ſagte: „Wir wollen den Kopf be
quemer legen. Der arme Menſch iſt hinten-
über in das Wurzelwerk gefallen. Nur vor-
ſichtig heben, Hilde.“

Schon ſaß ich im Gras und hatte den
Kopf des armen Menſchen mir in den Schoß
gebettet.

Hanna befahl: „Grete, lauf, hol mit einem
unſerer Kochgeſchirre Waſſer, wir ſind eben
an einem ſauberen Rinnſal vorbeigekommen.
Zuerſt aber gib mir ſchnell das Fläſchchen
von Mudder Stine und den Teelöffel, Grete,
damit komme ich leichter zwiſchen seine
Zähne.“

Hanna benahm ſich ruhig und ſachlich,
als arbeite ſie in einem Krankenſaal, ich
habe heute mächtig Achtung vor Hanna be-
kommen! Grete ſie muß erſt Stahl ſchlucken
die irrſt noch ganz Teigklumpen. Aber ſie
gehorchte Hanna, freilich wie ein verwirrtes
geängſtigtes Kind gehorcht. Jch gehorchte
freudig. Es iſt ein Feſt zu gehorchen, wo man
vertraut! Hanna hatte dem armen Menſchen
die Tropfen eingeflößt, ſie hatte ihm Geſicht
und Hände gewaſchen, ſie hatte ihm die
beſudelte zerriſſene Weſte aufgemacht er
hatte kein Hemd darunter ſie hatte ſeinen
Herzſchlag gevrüft, ſie ſah mich an und
ſchüttelte den Kopf. Jch hatte das arme
Menſchenhaupt im Schoß.

Ein ſo alter Kopf! Graue Haare, die an
den eingeſunkenen Schläfen klebten. Laſter,

Wettkampf „Junge Dichtung“. Der Reichs-
jugendführer Baldur v. Schirach hat die
deutſche Jugend zu einem Wettkampf der
geiſtigen Kräfte aufgerufen, der ſich vom
15. April bis 15. Juli dem ſoeben abgeſchloſ-
ſenen Reichsberufswettkampf anſchließen ſoll.
Teilnahmeberechtigt ſind alle deutſchen
Jungen und Mädel bis zum 30. Lebensjahr.
Zugelaſſen iſt lyriſche, ethiſche, und dramza
tiſche Dichtung, ebenſo wie Arbeiten junger
Schriftſteller. Die Preisträger werden mit
Freikarten für größere Reiſen ausgezeichnet.

Nationalſozialismus wichtiger als Mathe
matik, Griechiſch und Latein. Ueber Erziehungs-
und Schulfragen äußert ſich der Gauleiter der
Kurmark, Oberpräſident Wilhelm Kube im
Organ des Nationalſozialiſtiſchen Lehrer-
bundes. Er bezeichnet vor allem als not-
wendig eine Verjüngung unſerer Lehrkörper.
Sie ſei um ſo notwendiger, als Adolf Hitlers
Generation in der heutigen Führerſchaft der
Hitler-Fugend, des Jungvolkes und der
Nationalſozialiſtiſchen Studentenſchaft die
beſten Helfer habe, die man ſich auf dem Ge-
biete der Erziehung überhaupt denken könne.
Man ſollte für fünf bis zehn Jahre etwas
weniger Wert auf gute Noten in Mathematik,
Griechiſch oder Latein legen und dafür lieber
gute Noten in Nationalſozialismus, Deutſch,Geſchichte und Raſſenlehre verlangen. Jn
einem Jahrzehnt können wir bei fleißiger

die ich nicht dem Namen nach kenne, Leiden-
ſchaften, die ich nicht ahne, müſſen gewütet
haben in dieſen Zügen, eine unbeſchreibliche
krauſe Schrift waren ſie häßlich und ver-
zerrt, ich verſtand ſie nicht zu leſen, nur das,
was gleichſam als Siegel darauf gedrückt war:

grauſame, untragbare Not das ver-
ſtand ich!

Die Augen waren geſchloſſen. Ein
heißes Verlangen überkam mich, in dieſe
Menſchenaugen zu ſchauen. Und zugleich eine
atemraubende Angſt davor. Wird er ſie auf-
tun noch einmal? Hanna hockte im Graſe,
die Finger am Puls. Grete ſtand abfeits
verwirrt und faſſungslos. Morgendämmerung
war um uns, graues und undeutliches Licht.

Ueber das Geſicht des armen Menſchen
ging ein Zucken der Qual furchtbar anzu
ſchauen. Aus dem armen Mund kam ein
Stöhnen, Röcheln Grete ſchrie auf. Hanna
ſchalt mit ihr. Sonderbar? ich fing an
zu ſingen! Aus meiner Angſt heraus, vor
dieſem erſten Sterben, das ich ſah

Jch wußte gar nicht, was ich ſang was
mir ſo auf die Lippen gekommen war
jetzt weiß ich es: Stille Nacht heilige
Nacht Das Zucen im Geſicht wurde
ſtärker, das Haupt in meinem Schoß be-
wegte ſich unruhig, ich nahm es ſacht und
liebevoll mit ſtreichelnden Händen und ſang
immerzu. Ueber die armen Lider ging ein
Zittern. Jäh wie ein Blitz, jäh und weh, traf
mich die Erwartung: er macht die Augen
auf! Und doch ſang ich weiter.

Und der arme Menſch ſah mich an groß
weit waren das Menſchenaugen?

War es das Meer? War es heiligſtes,
tiefſtes Geheimnis?

„Mutterle“, kam es im Hauch von den
Lippen, der Körper ſtreckte ſich, der Kopf
wurde ſchwerer Hanna legte die
Hand über die armen, weitoffenen Men-
ſchenaugen und immerzu ſang ich
Weihnachtslieder!
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Arbeit die nationalſozialiſtiſche Geſamtlehrer-
ſchaft haben, die unſere Jugend braucht, damit
Adolf Hitlers Lehre lückenlos, rein und un
verfälſcht gelehrt wird.

„Politik gehört in die Schule.“ Jm
Rahmen der Meininger Kulturwoche ſprach
der Reichsführer des NS.-Lehrerbundes,
bayeriſche Kultusminiſter Schemm. Er be-
tonte, wenn das Jahr 1933 das Jahr der
glücklichſten deutſchen Revolution geweſen ſei,
ſo müſſe 1934 das Jahr der beſten deutſchen
Erziehung auf allen Lebensgebieten werden.
Wenn es früher richtig geweſen ſei, die
Politik aus der Schule zu verbannen, ſo ſei
es heute richtig, die Politik in die Schule hin-
einzutragen, denn früher war Politik gleich-
bedeutend mit Parteipolitik, während es
heute nur eine maßgebliche Politik gebe.

Deutſchland und Polen franzöſiſch und
engliſch. Von dem großen Sammelwerk, das
Profeſſor Brackmann zuſammen mit 18 öeut-
ſchen Hiſtorikern über die geſchichtlichen Be
ziehungen zwiſchen Deutſchland und Polen
herausgegeben hat, erſchien ſoeben im Ver-
lage von R. Oldenbourg, München und Ber-
lin, eine Ausgabe in franzöſiſcher und eine
Ausgabe in engliſcher Sprache.

Geheimrat Dr. Guſtav von Bezold f. Jm
86. Lebensjahr ſtarb der frühere erſte Direk-
tor des Germaniſchen Muſeums in Nürn-
berg, Geheimer Rat Dr. Guſtav von Bezold.
Er hatte in München Architektur und Kunſt-
geſchichte ſtudiert und mit dem Kunſthiſtoriker
Dehio zuſammen die Geſchichte der kirch-
lichen Baukunſt des Abendlandes bearbeitet.
Von 1894 bis 1920 ſtand Geheimrat von
Bezold an der Spitze des Germaniſchen
Muſeums.

Hundert Jahre Deutſche Baptiſtengemein
den! Am Sonntag, dem 22. April, begehen
die Deutſchen Baptiſtengemeinden ihre
Hundertjahrfeiern. Jn Hamburg, wo derNiederſachſe Johann Gerh. Oncken, ein
markiger Zeuge Jeſu Chriſti, die erſte
deutſche Baptiſtengemeinde gründen konnte,
finden beſondere Feiern ſtatt, an denen die
offiziellen Vertreter des Hamburger Staates
teilnehmen. Jm Auguſt haben die deutſchen
Gemeinden den Weltkongreß der 11 Mil-
lionen Baptiſten in Berlin zu Gaſt.

Auflöſung der „Juryfreien“. Die „Ar-
beitsgemeinſchaft der Juryfreien“ und die
„Vereinigung bildender Künſtler“ in Berlin
wurde in einer ſehr ſtark beſuchten Ver-ſammlung laut Beſchluß des Vorſtandes auf
gelöſt. Die Verſammlung äußerte die Hoff-
nung, daß die Reichskammer der bildenden
Künſte einen Erſatz für dieſe Ausſtellungen
im Jntereſſe der jungen Künſtler ſchaffen
werde.

Ludwig Spohr Ausſtellung in Braun
ſchweig. Anläßlich des 150. Geburtstages des
Komponiſten Ludwig Spohr findet in Braun
ſchweig eine Ludwig-Spohr- Ausſtellung ſtatt.
Sie enthält in der Hauptſache Originalhand-
ſchriften, Briefe, Kompoſitionen, Taktſtöcke,
Auszeichnungen und andere Erinnerungsſtücke
des Komponiſten.

Tagung der Deutſchen Geſellſchaft für
Kreislaufforſchung in Kiſſingen. Jn Kiſ-
ſingen fand unter dem Vorſitz von Prof.
Nörr, München, die 7. Tagung der
Deutſchen Geſellſchaft für Kreislaufforſchung
ſtatt. Das Hauptthema war „Thromboſe und
Embolie“. Die Hauptreferate wurden von
Geh.-Rat Aſchoff, Freiburg, Prof. Mora-
witz, Leipzig, und Prof. Nürnberger,
Halle a. d. S., gehalten. Die alljährlich von
der Geſellſchaft verteilte Carl-Ludwig-
Medaille wurde dem Phyſiologen Geh. Rat
Prof. Dr. Hürthe, Tübifnagen. verliehen.

Da ſtieß Hanna mich an: „Hör auf zu
ſingen, er hört dich nicht mehr.“ Jch kam
aus Weltentiefen zur Beſinnung der Ge-
genwart.

„Was tun wir?“ ſagte Hanna. „Der Fall
muß gleich im nächſten Dorf gemeldet wer-
den. Aber mir widerſtrebt es, den Toten
hier allein liegen zu laſſen. Schau Grete an,
die müſſen wir auch gleich zur Ruhe bringen,
ſonſt wird ſie uns krank, das verpäppelte
Kind! Wer ſoll hierbleiben, du oder ich?,,

„Laß mich hierbleiben, Hanna“, bat ich;
„ſorg du für Grete und ſchick uns Leute,
die ihn holen.“

„Gut“. Wir gaben uns die Hand. Zwiſchen
Hanna und mir iſt ſeit morgen etwas Neues,
etwas Ernſtes und Großes, wir wiſſen, daß
wir aufeinander zählen können fürs ganze
Leben.

Grete aber iſt ein Kind, das wir liebhaben
wollen!

Und ſie wanderten von uns fort, in dem
Dämmerleuchten der Frühlingsfrühe ver
ſchwanden ſie.

Und wir waren allein, der Tote und ich.
Schwer lag ſein Kopf auf meinen Knien,

und ich ſaß über ſein Geſicht gebeugt und
ſuchte die qualvoll wirre Schrift darin zu
enträtſeln, ich fühlte mein Herz ſchlagen
wie mit einem Hammer es tat weh.

Wie ich aber ſo ſaß und ſchaute, geſchah
das Heilige:

Das Furchtbare in dem Geſicht des armen
Menſchen, Gemeinheit und Laſter, Schuld
und Schmach, es verwiſchte ſich ſachte unter
meinen Augen, als glätte der Morgenhauch
die Züg wurden ſie weicher, klarer
das fahle Licht darüber verwandelte ſich
in Helle jenſeits der Felder ging die
Sonne auf: Verklärung.

Jch hörte mich ſelber reden: „Es iſt voll
bracht.“ Mir war, als hielt ich Chriſtus
im Schoß. Jch küßte den armen Menſchen
auf die Stirne. die leuchtete in überwun-
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„dem einſtigen treuen Förderer“
Der Führer am Grabe eines Getreuen.
Der Führer nahm geſtern in Nürnberg an

der Beiſetzung eines der älteſten und treueſten
Mitglieder der NSDAP., des Schneider-
meiſters Heinrichs teil. Joſef Heinrichs be-
kannte ſich bereits in der allererſten Kampf-
zeit offen zur nationalſozialiſtiſchen Be-
wegung. Als erſter Geſchäftsmann in Nürn-
berg hißte er die Hakenkreuzfahne und
ſcheute ſich nicht, ſich den blinden Haß des
radikalen Marxismus zuzuziehen. Aber un
erſchütterlich blieb Joſef Heinrichs in ſeiner
Treue zu Führer und Bewegung. Trotz der
ſchweren wirtſchaftlichen Schäden, die er durch
ſein offenes Bekenntnis zur NSDAP. erlitt,
hatte er immer eine hilfreiche Hand und hat
geholfen, wo er nur konnte. So hat Hein-
richs beiſpielsweiſe einſt den erſten SA.
Spielmannszug Nürnbergs vollkommen ein-
gekleidet. Der Führer hat ihn im Laufe der
Jahre bei Beſuchen in Nürnberg des öfteren
aufgeſucht.

Der unüberſehbare Trauerzug legte Zeug-
nis ab von der Beliebtheit, deren ſich der Ver-
ſtorbene in weiten Kreiſen erfreute. Der
Sarg war von Fackelträgern begleitet. Jhm
folgten die Leidtragenden, ſodann der Führer
mit dem Frankenführer Streicher. Der
Kranz, den der Führer an der Gruft nieder-
legen ließ, trug die Aufſchrift: „Dem einſtigen
treuen Förderer der NSDAP. Adolf Hitler.“
Ehe der Führer das Grab verließ, ſprach er
den Anverwandten des Toten ſein Beileid
aus.

Die Mitgliedſchaft bei 52R.
und beim NS. Deutſchen Frontkämpferbund.

Das Preſſeamt der Oberſten SA.-Füh-
rung teilt mit: Jn verſchiedenen Landes-
teilen ſind Unklarheiten hinſichtlich der Frage
der Mitgliedſchaft zum NS.-Frontkämpfer-
bund bzw. zur SA.-Reſerve I aufgetreten.
Es iſt darum Veranlaſſung gegeben, folgen
des nochmals feſtzuſtellen: Mitglieder des
ehemaligen Stahlhelmbundes, die bereits in
die SA.-Reſerve J übernommen ſind, dürfen
eigenmächtig aus der SA.-Reſerve I
nicht ausſcheiden, nur um ſich anderen Ver-
einigungen anzuſchließen. Wer etwa wegen
körperlicher Behinderung im Dienſt oder aus
anderen Gründen aus der SA.-Reſerve I
aus ſcheiden möchte, muß ſeine Entlaſſung
beantragen und beſonders begründen.

Eine Doppelmitglieöſchaft in SA.-Reſerve l
und NS.-Frontkämpferbund iſt ſtatthaft, und
zwar bei denen, die dem ehemaligen „Stahl-
helm“ vor dem 30. Januar 1933 beigetreten
ſind, ohne weiteres, bei den ſpäter einge-
tretenen jedoch nur mit Genehmigung öer
Oberſten SA. Führung.

Oeſterreichs Verfaſſung am 1. Maſ.
Regierungseintritt Starhembergs beſtätigt.

Ueber die bevorſtehende Umbildung des
öſterreichiſchen Kabinetts und die Einberu-
fung des Parlaments werden jetzt Mitteilun-
gen gemacht, in denen der Eintritt Starhem-
bergs in die Regierung als Vizekanzler und
die Uebernahme des Sicherheitsminiſteriums
durch den gegenwärtigen Vizekanzler Fey be-
ſtätigt werden.

Weiter wird darauf hingewieſen, daß mit
der Einberufung des Parlaments zum 30.
April, gerechnet werde. Nach der formellen
Erledigung durch das abtretende Parlament
ſoll die Verfaſſung am 1. Mai feierlich ver-
kündet werden. Die Zuſammenfaſſung ſämt-
licher Wehrverbände und die Verſchmelzung
mit der Vaterländiſchen Front iſt in der
Führerſitzung des Heimatſchutzes, trotz der
Bedenken von verſchiedenen Seiten, beſchloſ-
ſen worden.

M ä Mauääö Tor
der Kopf ſoll die Floſſe ſein.
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Prof. Heck hält das Loch-Neß-Ungehener für einen Schwerkwal.

Jm „vBerliner Lokalanzeiger“ beſchäftigt
ſich Geheimrat Prof. Dr. Ludw. Heck, früher
Direktor des Berliner Zoologiſchen Gartens,
mit dem Ungeheuer von Loch Neß. Er hab,
ſo ſagte er, aus einer Photographie des „Un-
geheuers“ ſofort geſehen, daß es ſich um einen
Mörder- oder chwertwal handele,
möglicherweiſe auch mehrere, die ſich in
Loch Neß verirrt hätten. Bas Bild habe un-
zweideutig bewieſen, daß es kein anderes Tier
ſein könne. Der an en „Kopf“ des „Un-
geheuers“ ſei die Rückenfloſſe des Mörder-
wals, die dieſer Wal immer umgeklappt aus
dem Waſſerſpiegel herausragen laſſe, während
er ſelbſt unter Waſſer bleibe. Der Mörder-
oder Schwertwal ſei, wie ſchon in „Brehms
Tierleben“ geſchildert, nicht nur der größte,
ſondern auch der raubſüchtigſte und gefräßigſte
aller Delphine.

Sühne für Anlauf und Lenk.
Anklage gegen 25 kommnniſtiſche Verbrecher.

Die Ermordung der Berliner Polizei-
hauptleute Anlauf und Lenck während
einer kommuniſtiſchen Demonſtration auf dem
Bülowplatz am 9. Auguſt 1931 wird nun end-
lich ihre Sühne finden, nachdem faſt drei
Jahre über die Untat ins Land gegangen ſind.

Vom Landgericht Berlin iſt jetzt auf die An-
klage der Staatsanwaltſchaft hin das Ver-
fahren gegen 25 kommuniſtiſche Verbrecher vor
dem Schwurgericht eröffnet worden, die an der
planmäßigen Vorbereitung und Durchführung
des Mordes beteiligt ſind. Leider ſind von
den 25 Angeklagten nicht weniger als zehn
flüchtig und befinden ſich zum Teil in Sowjet-
rußland, zum Teil im Saargebiet. Unter
dieſen ſind auch die eigentlichen Schützen.

Den eigenen Vater erſchoſſen
dann die Waffe gegen ſich ſelbſt gerichtet.

Eine furchtbare Bluttat ſpielte ſich in dem
Moſelort Wintrich ab. Der 20jährige
Sohn des Jagdhüters Clemens war mit
ſeinem Vater in einen Wortwechſel geraten.
Kurze Zeit darauf gab er vom Fenſter des
Schlafzimmers aus auf ſeinen auf der
Straße befindlichen 50jährigen Vater mit
einem Jagögewehr einen Schuß ab. Da an
ſcheinend dieſer Schuß fehlging, trat der
Sohn in die Haustüre und gab noch zwei
Schüſſe ab, die den Vater ſchwer verletzten.
Hierauf richtete der Sohn die Waffe gegen
ſich ſelbſt und ſchoß ſich eine Kugel in den
Kopf. Vater und Sohn ſind im Kranken-
haus geſtorben.

15 kransporlieren eine Fahne
Die Vorbereitungen zum Skaatsakt auf dem Tempelhofer Feld.

Der Leiter der Bauarbeiten für den
Nationalfeiertag des deutſchen Volkes auf dem
Tempelhofer Feld in Berlin, Architekt Speer,
machte Mitteilung über die außerordentlichen
techniſchen Schwierigkeiten, die ſich bei der
Aufſtellung der 45 m hohen Fahnenmaſten er-
geben haben. Man ſtellte zunächſt feſt, daß die
Fahnen bei der entſprechenden Breite dreimal
ſoviel Windfläche haben würden als die
Fahnen des letzten Jahres. Die Sicherung
der Fahnen wurde unter der Annahme der
Windſtärke 12 getroffen. Die größten Fahnen-
maſten haben ein Eigengewicht von 42 To.
Da das normale Fahnentuch höchſtens bei
einer Windſtärke von 5 bis 6 ausgereicht
haben würde, verfertigte man ein Fahnen-
tuch, das aus Baumwollbändern von 8 cm
Breite beſteht mit dazwiſchengelagerten Luft-
löchern, die den Wind durchlaſſen ſollen. Dieſe
nebeneinander gewebten Bänder erwecken auf
weitere Entfernung den Eindruck eines voll-
ſtändig einheitlichen Fahnentuches. Das Ge-
wicht der einzelnen Fahnen beträgt 1500 kg.
Zum Transport einer Fahne, die ſeitlich in
einer beſonderen Führungsſchiene am Maſt
angebracht ſind, ſind 15 Mann nötig.

1908 begann die Waldverwüſtung
Der Breslauer Prozeß Puttkamer.

Am dritten Verhandlungstage im Putt-
kamer- Prozeß vor dem Breslauer Schwur-
gericht gab, nach Vernehmung einer Reihe
von Holzkaufleuten, die erhebliche Mengen
Holz auf dem Gut Schönſteine gekauft hatten,
der Gerichtsaſſeſſor Bachur-bekannt, daß die
Waldverwüſtungen ſchon im Jahre 1908 be-
gonnen haben. Jm Jahre 1922 ſei bereits ſo
viel Holz geſchlagen worden, daß in den näch-
ſten ſechs Jahren überhaupt nicht mehr hätte

geholzt werden dürfen. Die Abholzungen
hätten den guten Sitten widerſprochen. Die
Angeklagte habe bei den Holzverkäufen als
Mittäterin mitgewirkt. Nach dem Tode des
Barons habe ſie noch für mehr als 10000 Mk.
Holz verkauft.
Fräulein Grock brennt durch,

heiratet und tritt öffentlich auf.
„Nit möööglich“, wirö er ſagen, wenn er

es erfährt. Nämlich Grock, daß ſich ſein
Töchterlein heimlich ſtill und leiſe verheiratet
hat und jetzt zuſammen mit ihrem friſch-
gebackenen Mann in einem Pariſer Varieté
am Montmartre auftritt. Grock, der ſich
ſeinen Namen und ſein Vermögen als Clown
erworben hat, weiß beſſer als irgendein
anderer, wie ſchwer das Leben eines Artiſten
iſt. Daher hat er ſeiner Tochter, die eine
talentierte Pianiſtin iſt, aufs ſtrengſte ver-
boten, jemals öffentlich aufzutreten. Er
hatte ſie in ſeinem Schloß an öer italieni-
ſchen Rivierag untergebracht und glaubte ſie
dort gut aufgehoben. Doch währenòö er nun
im Berliner Wintergarten auftritt, iſt ſie
ganz einfach ausgekniffen, hat ſich in Cannes
heimlich mit dem amerikaniſchen Klavier-
virtuoſen Marſha Hall verheiratet und tritt
nun ſeit einigen Tagen im Pariſer Bianca
Bordini auf. Sie hat vom Vater eben nicht
nur die muſikaliſche Begabung, ſondern auch
das Artiſtenblut geerbt. Da helfen keine
väterlichen Verbote und keine Schlöſſer an
der Riviera.
Child kommt nach Berlin.

Der amerikaniſche Sonderbeauftragte
Child iſt geſtern von Paris nach Berlin ab-
gereiſt, wo er Gaſt des amerikaniſchen Ge-
ſchäftsträgers ſein wird.

5000 hinter Dillinger her.
Fliegerſtaffeln warten einſatzbereit.

Die Jagd nach dem berüchtigten Schwer
verbrecher Dillinger erſtreckt ſich jetzt
über fünf Staaten der Union. Ein kleines
Heer von 5000 Poliziſten und Freiwilligen
verfolgt auch die kleinſte nur irgendwie mög-
liche Spur, die ſich aus den Tauſenden von
Meldungen über das Auftauchen der Räuber
bande ergibt. 100 Bundesdedektive ſind in
einem geheimgehaltenen Hauptquartier an der
Arbeit, ohne daß es ihnen gelungen iſt, den
gegenwärtigen Aufenthalt Dillingers zu er
mitteln. Jnzwiſchen verbreitet ſich in den
Kleinſtädten des Mittelweſten Schrecken. Zur
Verfolgung Dillingers ſind außerdem
Mann Jnfanterie von der Bundesregierung
eingeſetzt worden. Die zuſammengezogenen
Fliegerſtaffeln warten jeden Augenblic auf
den Befehl, in die Jagd eingreifen zu können.

Ein Dorf in Flammen.
500 Einwohner ſind arbeitslos.

Jn dem Dorfe Moſzezanica (Polen) ent
ſtand durch Funkenflug aus dem ſchadhaften
Schornſtein eines Backofens ein Brand.
Infolge des ſtarken Windes ſetztè ſich das
Feuer mit raſender Geſchwindigkeit fort. Jn
kurzer Zeit ſtand das ganze Dorf in Flam-

denen 72 Anweſen mit dem geſamtenmen,
lebenden und toten Jnventar zum Opfer
fielen. Etwa 500 Einwohner ſind obdachlos.
Soweit bisher bekannt, ſind vier Perſonen,
die verſuchten, aus den brennenden Häuſern
ihr Hab und Gut zu retten, ums Leben
gekommen.

Die gebührenpflichtige Polizeiverwarnung.
Nachdem durch Aenderung des Polizeiver-

waltungsgeſetzes die Möglichkeit gebühren
pflichtiger Verwarnungen geſchaffen iſt und
der Finanzminiſter die Gebühr auf 1
feſtgeſetzt hat, wird mit der Durchführung ge
bührenpflichtiger Verwarnungen auf Anord
nung des preußiſchen Jnnenminiſters in den
Regierungsbezirken Düſſelborf, Mag de
burg, Schleswig und Breslau ſowie in
Berlin verſuchsweiſe begonnen. Unter Ver-
wertung der Erfahrungen ſollen dann ſolche
gebührenpflichtigen Verwarnungen in ganz
Preußen erteilt werden. Sie kommen nur
bei leichteren Uebertretungen und bei Nicht
beachtung verkehrspolizeilicher und ſonſtiger
polizeilicher Vorſchriften in Frage, die ohne
nennenswerte Folgen geblieben ſind.

In wenigen Zeilen.
Ueber die Geſtaltung des Staatsakts auf

dem Tempelhofer Feld am 1. Mai werden ſich
in einem Rundfunkgeſpräch, das über alle
deutſchen Sender verbreitet wird, Reichsſende-
leiter Hadamovſky, Regierungsrat Gutterer,
Architekt Speer und Polizeihauptmann Titel
am 28. April von 22.20 Uhr bis 22.40 unter-
halten.

Der Reichsbund der Deutſchen Beamten
hatte dem Führer an ſeinem Geburtstage
50 000 Mark für die Linderung der allgemei-
nen Not zur Verfügung geſtellt. Die Ueber-
gabe dieſes Betrages erfolgte geſtern durch
den Stellvertreter Hermann Neefs, Stabs-
leiter Reuſch, in der Reichskanzlei an den
Führer perſönlich. Der Führer gab ſeiner
Freude lebhaften Ausdruck.

Die Polizeidirektion München hat im Jn-
tereſſe der Aufrechterhaltung der öffentlichen
Ruhe, Ordnung und Sicherheit das Tragen
von einheitlicher Kleidung ſowie von Abzei-
chen, durch welche die Zugehörigkeit zu einer
katholiſchen Jugend- oder Jungmänner-Or-
ganiſation zum Ausdruck gebracht wird, ver
boten.
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FAHNE
Fahnenstoffe

Wimpel
Dekorations Bänder

in großer Aus Wahl bei

Dodhovit

e

und drei tüchtige

Auswärkige
Theater

Freitag, 27. April
Stadttheater Halle

Ulrich von Hutten
20— gegen 23

Neues
Theater Leipzig

Das Liebesverbot
20— nach 22.30

Altes
Theater Leipzig

Prinzeſſin Turandot
20--22.30

g. Mädchen
nicht unt. 18 Jahren,
als Haustochter,
ſchlicht um ſchlicht,
bei vollem Familien
anſchluß geſucht.
Karl Ewald, Poſt-
inſpektor, Eisfeld.

Dienſtmädchen
jür Landwirtſchaft,
das melken kann,
geſucht. Gr. -Kayna

Parkwinkel 5.

Kochlernende

Haus und
Küchenmädchen,

lmil. Bekanntmachungen
der Stadt Merſeburg

Verſteigerung.
Am Freitag, dem 27. April 1934, vormittags 10 Uhr, wird
auf dem Hofe Burgſtraße 3 ein Baſtard verſteigert.
Merſeburg, den 24. April 1934.

die ſchon i. Gaſt
wirtſchaften tätig
waren, ſof. geſ

Studentenheim,
Köthen, Anh., S

Bernburgerſtraße.

Fräulein
1 Jahr das Koch
zrlernt, ſucht

Vb --/34. Der Oberbürgermeiſter Stellung zumr 5 BeiSens des Kartoffelkäfers n m re
und Karſoffelkrebſes. Gutshaushalt,

Es wird erneut auf die Polizeiverordnung zur Bekämpfung
des Kartoffelkrebſes und Kartoffelkäfers vom 27. 8. 1924 und

(Die Verordnungen können einge-
ſehen werden im Geſchäftszimmer der Ortspolizeibehörde, Rat
30. 11. 1926 hingewieſen.

haus am Markt, Zimmer 19).
Merſeburg, den 21. April 1934.
260/40. Der Oberbürgermeiſter als Polizeibehörde.

wo ſie ſich unte
Leitung d. Wirt
ſchafterin i. Koch
noch vervollkom.
kann. Offerten m
Gehaltsanſpr. u.
R 827 Geſch.

B. D. M. er
öcke

[Nousſahnen
Kinderfahnen 3 ützen

Fahrradwimpel Schuhe
SpoRTHA Uans Käthere 27V N. CHRICHTEN

Deutſcher Frontkämpferbund (Stahlhelm)
Ortsgruppe Merſeburg.

Hörk Franz Seldte!
Auf einer Kundgebung der Ortsgruppe Halle am Sonnabend,
den 28. April, ab 8 Uhr abends, im „Reichshof“ ſpricht der
Bundesführer Reichsarbeitsminiſter Franz Seldte. Eintritts
karten zum Preiſe von 50 Pf. ſind in der
Merſeburg, Steinſtraße 7, zu haben.

VDA.- Vortrag fällt au-.
Der vom VDA., Ortsgruppe Leuna, für

heute abend im Geſellſchaftshaus angeſetzte
Vortrag des Profeſſors Dr. Obſt für das
Deutſchtum im Ausland muß wegen Erkran-
kung des Vortragenden ausfallen.

SaatkartoffelnJDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDCCuhCcCamccch u

anerkannter Nachbau aus Sandboden

noch einige Sorten vorrätig

Friedr. Lehmann
Merseburg Bacl Lauchsfädt

und Obſtplantage zu

Zerbſter

Dienſtſtelle zu

Grundſtück
mit Gemiſcht

warengeſchäft in
rroß. Ort zu kauf.
jeſucht. Off. unt
R 833 Geſch. S

Landhaus
herrſchaftl. (auch ge
eign. als Erziehungs
heim, Ruheſitz) ſchöne
Lage, Stadtnähe m.
etwas Landwirtſch.

verpachten. Angeb.
unter V 25539 Geſch.

9pargel
täglich friſch bei

Abertltets
Gärtnerci,

Nordſtraße 12, Blu
menhäuschen

Am Gotthardteich
und Bismarckſtr. 73

Fernruf 2185

La dheifer
Vegetaricer, für neu-
zeitlichen Land und
Gartenbau ſucht ſoſ.
Neumeiſter, Maina 8

über Weimar.

Verkaufe
maſſives Blockhaus,
Jahres-auchWochen-
endhaus, beſter Zu-
ſtan große Wohn-
räume, desgl. Wohn
küche, 2 Schlafräume,
kl. Diele, Bad, Gas,
Garten. Näheres
Georgenthal/ Thür.
Herzogſtraße 4.

Heirat

des Erfolgs
erreichen auch Sie

durch eine laufende Anzeige im

i Nerseburger Ta geblatt

Wasserbeschaſtung
für grohen Bedort

durch Tliefbrunnen und Tliefpumpen

t. Anger's Söhne Akl-bes.
Nordhausen am Harz

Gröstes Unternehmen Oeutschlands

für Grunäwaszerverzorgung aus lIiefdrunnes

eoröndet 1865 Geratungen ostenſio-

Beamtent., 28 J.,geſ., intellig. „hänsl.,
gute Ausſteuer, (tw.
Vermögen, wünſcht
netten ſoliden Herrn,
Lehrer oder Beamten
kennen zu lernen.
Off. u. C 3594 Geſch.

Rout. Kaufmann
ucht mit 2000 M
tätige Beteiligung
an nachweisbar
rentabl. Untern.
evtl. Kauf. Ausf.
Off. u. L M. 20
an Carl Bobbe

Umsatz!

schäferhündin

Dienſthund, ſchwarz-
gelb, entlaufen. Vor
Ankauf wird ge
warnt. Meldung
Weißenfelſer Str. 2.

40 Sühner

Merſeburger

Tageblatt

Der ſchönſte Film des JahresEin Luſtſpiel mit Operetteneinſchlag

Es gibt nur eine liebe
Ab heute!

mit Jenny Jugo, Heinz Rühmann, Ralph Artur Roberts,
ſowie Louis Graveure der größte Sänger deutſcher Lieder.
Der Hauptſchlager des Films: „Es gibt nur eine Liebe“
ſowie eine Arie aus der Opernſzene „Jch zog hinaus weit
übers Meer“. Ein begeiſterndes Filmwerk das unvergeßlich
bleibt Lachen Lachen nichts als Lachen! Jugendliche

I KAMNMMNMERLICHTSPIELE IZeilungs- Ab heute!

Makulakur

hält vorrätig Ein Meiſterfilm, den man geſehen und gehört haben muß,

Arbeit bei

Cirlanclen
und anderen Grünschmuck
zur Verzierung der Haus-
fronten zum Tag der nation.

Albert Trebst
Gärtnerel, Nordstraße 12

Harry Piel

ſchisnſeſſgus Somfe V

Ab Freitag 5.30 u. 8.10 Uhr
Ein außergewöhnlicher Film

der „Jules Verne“ des Films in

20.15:

Hälterſtraße 4 willkommen.

Deutſcher
Unkernehmer

e ſolge dem
veiſpiel deiner

W übeiter und
MMaeſtellten

e

Pfd.
O iefa.

ff. Qualität

70
2 60Da 22 r 50

Konsum-Sorte Pfund Mk. 1. 80
Pfund Mk. 3.20

O2 Rabatt in Marhen

KAISERS Arteakscharr

Fernruf: Nr.
Blumenhäuser: Am Gotthard-
teich und Bismarckstraße 73

2185

Eine billige und doch

gute Maibowle
aus unſer m

Apfelwein
3/ Liter nur 27 Pfg.2-Pfd. Doſe 120 Pfg.

(Jnhalt 8 große Scheiben)
Erdbeer-, Aprikoſen- und Kirſch-
Konfitüre loſe, Pfd. 55 Pfg.
dto. in ca. 2-Pfd.-Eimern 98 Pfg.
Himbeer Apfel, Johannisbeer
Apfel- Marmelade Pfd. 42 Pfg.
Pflaumenmus Pfd. 32 Pfg.
dto. 1. Qualität Pfd. 40 Pfg.
Himbeerſirup Pfd. 48 Pfg.

(mit Kirſchſaft gedunkelt)
Jeden Tag friſcher

Zervſter Spargel
Pfd. ſchon 40 Pfg.

Käſe
Oſtpreußiſcher Tilſiter, Limburger
ohne Rinde, Süßrahm, Camem-
bert, Harzer- und Frühſtückskäſe

Kochläſe Doſe 38 Pfg.
Fettbücklinge Pſund 28 Pfg.

Thams Garfs angeſchloſſen.

Verdienst
Kellern, Kiſten uſw.

P ize Kauft

Leiprig
Wellenlänge 382

Für den Bauern.
6.05: Funkgymnaſtik.
6.20: Aus Hamburg: Frühkonzert.

Dazwiſchen in der Pauſe gegen
7 Uhr: Nachrichten.

8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Frühmuſik auf Schallplatten.
9.40: Wirtſchaftsnachrichten.
9.45: Tagesprogramm.

6.00:

9.55: Wetier- und Waſſerſtand.
10.10: Schulfunk: „Gazi Muſtafa

Kemal.“ Hörfolge von Dr. Karl
Klinghardt.

12.00: Werbenachrichten.
1.40: Wetterbericht.
11 50: Nachrichten und Zeit.
12.00: Aus Hamburg. Mittags

konzeri.
13.00: Der Berliner Philharmoniker

ſpielen (Schallp'atten).
13.15: Nachrichten (1) und Zeit.
13.25: Aus Dresden: Schrammel-

muſik.
14.00: Nachrichten (II).

Anſchließend: Börſe und Wetter-
bericht.

14.15: Kunſtberichie.
14.25: Lyrik von Georg Britting.
14.50: Für die Frau: Verhütung

von Kinderkrankheiten im Früh-
ling. Dr. med. Helene Kamm-
ler-Vörckel.

15.10: Schallplattenkonzert.
15.40: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Muſik am Nachmittag.
17.00: Lieder und Chöre.
17.30: Aus den Zeitſchriften der

HJ. Es unterhalten ſich Hittler
junge Pimpf und BdM-Mädel.

17.55: Wirtſchaftsnachrichten
Anſchließend: Wetter und Zeit.

18.00: Unſere Auslandskreuzer.
Kapitänleutnant a. D. Bachmann.

18.15: Unterhaltungskonzert.
19.35: Das Tierleben Deutſchlands

bis zu den Urtypen unſerer Haus-
tiere. Dr. H. Graupner.

20.00: Reichsſendung: Politiſcher
Kurzbericht.

Reichsſendung:
Nation: „Der deutſche Schmied.“
Eine Hörfolge aus deutſchem
Handwerkerleben.

21.15: Aus Stuttgart: Orcheſter-
konzert.

22.00: Nachrichten und
22.20: Klaviermuſit
23.00: Unterhaltungs- u.

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

5.45: Wetterbericht für die Landwirt-
ſchaft.

5.50: Wiederholung der wichtigſten

Stunde der

Sportfunk.

Tanzmuſik

11 u. 2 jähr. verkauſt 5.5
Oberbeuna 18. Abendnachrichter

20.15: Stunde der

21.15:

22.10: Wetter-,

Rundfunkprogramm am Freilag
6.00: Tagesſpruch.
6.05: Funkgymnaſtik,
6.20: Frühkonzert.

Jn einer Pauſe gegen 7 Uhr
Neueſte Nachrichten.

8.00: Sperrzeit.
8.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Volksliedſingen. Wieder

holungsſtunde.
9.40: Singapore, der gelbweiße

Januskopf im chineſiſchen Meer
Jlſe Langner.10.00: Neueſte Nachrichten.

10.10: Von deutſcher Arbeit: Deut-
ſches Voll Deutſche Arbeit!
Hörbericht aus der großen Aus-
ſtellung.

10.50: Spielturnen im Kindergarten,
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Für die Frau.
11.50: Zeitfunk.
12.00: Wetterbericht

wirtſchaft.
Anſchließend: Glückwünſche.

12.10: Schallplatten.
Anſchließend: Wiederholung des
Wetterberichtes.

12.55: Zeitzeichen der
Seewarte.

für die Land

Deutſchen

13.00: Sperrzeit.
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Deutſche Komponiſten des 18.

und 19. Jahrhunderts. (Schall
platten.)

15.00: Wetter- und Börſenberichte.
15.15: Funkkaſperl. „Das Auge

Schneiderlein.“
Heinz Ohlendorf.

Ein Spiel von

15.45: Meine Mitarbeiterin die
Hausgehilfin. M. Schinz.

16.00: Veſperkonzert.
17.00: Deutſches Handwerk. Ein

Schuhmacher philoſophiert.
17.30: Komponiſten über Komponi-

ſten. Eine muſikaliſche Plauderei
18. 15: „Der Käſekuchen.“ Eine

ſchwerverdauliche Sache.
18.45: Die Uraufführung des Mo

nats: Hans Friedrich Blunck:
„Land in der Dämmerung am
Staatl. Schauſpielhaus am Gen-
darmenmarkt in Berlin.

19.00: Orcheſterkonzert,
20.00: Kernſpruch.

Anſchließend: Kurznachrichten des
Drahtloſen Dienſtes.

Nation:
deutſche Schmied. Eine Hörfolge
aus deutſchem Handwerkerleben

Wir ſingen Lieder der Arbeit.
Eine Uebungsſtunde für den
1. Mai.

22.00: Reichsſendung: Politiſcher
Kurzbericht.

Tages und Sport
nachrichten.

22.30: Der Borſport ſucht den un
bekannten Boxer.

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
2.00

Der

Reelle Auskunft koſtenlos.

2 10 Mark täglich erzielt jeder ohne
Kapital im Winter wie im Sommer durch
Speiſepilzzucht im Freien oder Räumen,

J. Burkhardt, Mannheim, Draisſtr. 41.

Das I. Weltwunder
Ein Film der unbegrenzten Mög-
lichkeiten. Die letzte Erfindung auf

unſerer Erde: Fernſehen!

TOoO-60 Leuna
Ab heute bis einſchl. Sonntag der

Großtonfilm der Terra

Wilhelm Tel
das Freiheitsdrama eines Volkes.

Die Jugend hat Zutritt
Werktags 6 und 8.20 Uhr,

Sonntags 4, 6.20 und 8.30 Uhr.

Zwangsvollſtreckung. Verſteigert wird
am 8. Mai 1934, 10 Uhr, an Gerichts
ſtelle Poſtſtraße 16, Zimmer 22, der auf den
Namen der Geſchwiſter Georg, Johannes
u. Eliſabeth Mansfeld verehel. Mühlpfordt
im Grundbuch von Merſeburg, Bd. 66,
Bl. 2576, unter Nr. 3 eingetragene Acker
von 1 ha 69 a 80 qm Größe, mit
29,86 Tlr. Grundſteuerreinertrag.

Das Amtsgericht in Merſeburg.

EilerSchnittnudeln
Bruchmakkaroni

Pfd. 30
Pfd. 32

ich suche für zahlungsfähige
Reflektanten

ervbothreſe landgüter u. üüttenſe

kaufen oder zu pachtenFritz Kiomw, Wurzen
(Mitglied R. D. M. und A. D. G

Graupen Pfd. 18.8
Futterhirſe Pfd. 14
Kückenmiſchfutter Pfd. 16
Friſche Margarine

eingetroffen Pfd. 98.8
Fettheringe in Zowaten-

ſoße. Doſe 363W

Spiegel
des Lebens
iſt er Kleinanzeigenreil des
Merſeburg. Tageblatt. Von vielen
iſt dies erkannt worden, und
ſie haben ſich angewöhnt, den
Kleinanzeigenteil als intereſſanten
Leſeſtoff täglich durchzuſehen.
Der Kleinanzeigenteil hat nämlich
jedem etwas zu ſagen und jeder
handelt nur im eigenen Jntereſſe,
wenn er ſich angewöhnt, regel-
mäßig den Kleinanzeigen-
teil des Tageblatt durchzuleſen

S redegewandt, mit ſicherem Auf

S treten, für lei
geſucht. Kleines

S Proviſion. Off. unt. C1760 Geſch.

S Jungen Mann
te Tätigkeit ſofort

Entgelt und

Feine Bratheringe
ca. 2- Pfd.Doſe 50Speckiger vimbirger Pfd. 35.

Niedermeier
G. m. b. G.

Burgſtraße Nr. 13

Damen-Az
neueste Eingsn

90,. auchfür sfarks Camen

2zehlung.AWochenrete Von 2.- M. en,

Annahme von Bechdoekung:sche ine

Halle (Saale) 3
Strahe 11,

E h S

e
Geschichte

neben dem, Was

Einen guten Romasen.

Neues aus aller Welt.
Kleine Erzählungen
Serienerzählungen

All das bringt das Merseburger Tageblaft
in einer Zeifung sehen

muß Neuestfen Nachrichten, Lokale Be-
richterstattunq, Handel und Politik usw.

Außerdem verfügt es über einen reich-
halfigen Kleinanzeigenfeil

les en Sie deshalb das
Merseburger Tageblatt
Merseburqs älteste nationale Zeitung

ſo
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